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Vorbemerkung

Seit 1988 werden die „Beiträge zur Geschichte

der Wilhelm-Pieck-Universität Rostock” ergänzt
durch eine weitere Schriftenreihe, die „Manu-

Skripte zur Rostocker Universitätsgeschichte.“
Aufgabe dieser neuen Reihe ist es, in Vorbe-

‚eitung auf den 575. Jahrestag der Gründung
unserer Universität, der 1994 begangen wird,
vor allem monographische Arbeiten zur Ent-

wicklung von Struktureinheiten und Wissen-

schaftsdisziplinen, zur Geschichte der Wirk-

samkeit gesellschaftlicher Organisationen
an unserer alma mater u. a. m. zu veröffent-

lichen. Das bietet für die „Beiträge“ die Mög
ichkeit, sich wieder stärker darauf zu konzen-

trieren, durch Artikel/Miszellen, durch Doku
mente und Bilder sowie mittels Berichten,

Informationen und Rezensionen auf wichtige
historische Ereignisse und Entwicklungen in
den verschiedenen Bereichen unserer Univer

sität einzugehen.

Das Redaktionskollegium wäre dankbar, wenn

möglichst viele Universitätsangehörige aktiv
an der weiteren Gestaltung dieser Schriften-

reihe mitwirkten, nicht zuletzt auch durch Ar-

tikel, die sich kritisch zu publizierten Bei-

trägen äußern. Wir sind daran interessiert,
auch auf diese Weise den wissenschaftlichen

Meinungsstreit zur Geschichte unserer Uni-

versität zu fördern mit dem Ziele, dem Fort-

schritt der wissenschaftlichen Erkenntnis und
der sozialistischen Gesellschaft zu dienen.

Februar 1988

Lothar Elsner



ARTIKEL/MISSZELLEN

ASTRID HANDEL

Quellen zur frühen Geschichte
der Universitätsbibliothek

Über die Anfänge einer Büchersammlung an der Univer-
sität sind wir nur schlecht unterrichtet. Die beiden Uni-
versitätsgeschichten aus den Jahren 1854 und 1969 er-
wähnen die Bibliothek nicht. Die Bibliotheksgeschichte
von Tychsen setzt erst nach der Reformation mit dem
Jahre 1569 ein und berücksichtigt den hier zu behan-
delnden Zeitraum lediglich mit einigen einführenden Be-
merkungen. Auf Arbeiten zu einzelnen Details wird im
tolgenden Bezug genommen, Die in neuerer Zeit ent-
standene Geschichte der Universitätsbibliothek Leipzig
bietet für diesen Zeitraum wenig Vergleichsmöglichkei-
ten. So konnte lediglich versucht werden, die Entwicklung
der Universitätsbiliothek in ihrer Phase als Bibliothek der
Philosophischen und Theologischen Fakultät bis hin zur
Umwandlung in eine Bibliothek aller Fakultäten (etwa
1500 bis 1614) im Überblick aufzuzeigen. Inhaltliche Fra-
gen der eng mit der Wissenschaftsgeschichte verbunde-
nen Sammlungsgeschichte sowie Probleme der Benut-
zung wurden hier ausgeklammert. Sie sind Gegenstand
eines laufenden Forschungsvorhabens an der Universi-
tätsbibliothek Rostock. [1]

An den mittelalterlichen Universitäten sind Büchersamm-
lungen vermutlich nach dem Vorbild alter Klosterbiblio-
theken — oft waren Ordensgeistliche Lehrkräfte an den

Universitäten — angelegt worden oder aus größeren
oder kleineren Privatsammlungen bzw. aus dem Besitz
einzelner Bücher der Universitätslehrer hervorgegangen,
die, häufig ohne Erben, unter anderen Besitztümern der
Universität bzw. Fakultät auch Bücher hinterließen bzw.
zestamentarisch vermachten.

in Rostock ist dieser Prozeß urkundlich und durch Pro-
/‚enienzvermerke in den Büchern, die auf eine bereits
estehende Sammlung an der Philosophischen Fakultät
hinweisen, ab etwa 1500 faßbar.

In dem Buchdeckel einer „Biblia vulgata“ befindet sich
zin Schenkungsvermerk des Arnold Boddensen, der diese
3ibel zum Gebrauch für Theologen und Lehrende an
jder Artistenfakultät schenkte (Abb, 1). Er war der
Rektor des Wintersemesters (WS) 150203. Aus der
Zeit um 1500 stammt eine Eintragung in einer Hand-
schrift, dem sogenannten Rostock-Thorner-Sammel-
and. Sie lautet „Ad librariam Artistarum Ro-
stoch(iensi) (Abb. 2). Vier weitere Bände mit Schen-
cungsvermerken an die Bibliothek der Philosophischen
&gt;akultät (ad bibliothecam facultatis artium) befinden sich
10ch heute im Bestand der Universitätsbibliothek. [2]

Auch der erste datierte aktenkundige Beleg — eine
D&gt;ergamenturkunde — für das Bestehen einer Bi-
»liothek an der Universität fällt in diese Zeit. Im Jahre
1509 vermachte der Jurist Balthasar Jendrick der Phi-
osophischen Fakultät seine sämtlichen Bücher und
£leinodien. Jendrick wurde im Oktober 1453 immatriku-
iert, promovierte 1462/63 zum magister artium und wird
1508 als decretorum doctor erwähnt. Er bekleidete zwölf
Mal das Dekanat, wurde sieben Mal zum Vicerektor und
fünf Mal zum Rektor gewählt. [3]

Johannes Berchmann, Canonicus am Domstift zu St. Ja-
zobi, verfügte in seinem Testament vom 4. 3. 1517 u. a.,
daß er der Philosophischen Fakultät zwei Bücher schenkt.



Drei weitere Bücher sollen der Philosophischen Fakultät
zurück gegeben werden. Möglicherweise hat er diese
zum ständigen Gebrauch erhalten und bezeichnet sie
1un ausdrücklich als Eigentum der Fakultät. Johannes
Berchmann ist unter dem 29, 11. 1462 inskribiert. In das
WS 1468 fällt seine Promotion zum magister artium,
Während seines Rektorates im SS 1489 wird er als sa-

zrarum legum baccalarius bezeichnet. [4]

Eine Notiz im Kopialbuch der Universität weist eben-
‘alls auf das Bestehen einer Bibliothek in diesem Zeit-
raum hin. Es wird dort gesagt, daß, wie der Garten hin-
ter dem Kollegium, auch die Bibliothek den Theologen
und Magistern (der Philosophischen Fakultät) gemein-
sam gehört. Der Schlüssel zum Garten und zur Stube
‘Bibliothekszimmer) wird von ihnen und den Collegiaten
(der Fakultät) gemeinsam benutzt. [5]

Mit aller gebotener Vorsicht läßt sich aus diesen Quel-
len schließen, daß, wenn von einer libraria in anderen
Fällen von einer bibliotheca gesprochen wird, es sich
schon um eine beträchtliche Sammlung gehandelt ha-
ven wird, Theologen und Artisten bewohnten gemeinsam
das collegium philosophicum, ein Eckhaus neben dem
Kloster zum Heiligen Kreuz. Dort könnte man den
Standort der vorreformatorischen Fakultätsbibliothek ver-
nuten,

Kohfeldt nimmt an, daß aus Privatsammlungen der Ge-
jehrten, die zusammen mit den Studenten in den Häu-
sern der Universität (Regentien) wohnten und Übungen

1bhielten, Regentienbüchereien hervorgegangen sind,
durch Geschenke vermehrt, lange bevor die Fakultät be-
gann eine Bibliothek anzulegen, In Rostock 1äßt sich die
zxistenz einer Regentienbücherei erst für einen wesent-
lich späteren Zeitraum nachweisen.
In einem offenen Brief von Rektor und Konzil, datiert
563, wird berichtet, daß die Regentie Rubri Leonis wüst
;teht. Sie soll für zwölf arme Theologiestudenten wieder
1usgebaut und dem Theologen David Chytraeus überge-
»en werden. Es „sollen auch für Hundert Gulden Bü-
‘her zur nötigen Liberey in gedachtem Haus verschafft
verden.“ Diese Sammlung hat bis zum Jahre 1661 fort-
estanden. Aus den Konzilsäkten dieses Jahres geht her-
or (12. November), daß die Bücher der Regentie Rubri
„eonis ad Bibliothecam Academia überführt werden
;ollen, Vielleicht schon im Hinblick auf diese Maßnahme
st der Bestand von den damals amtierenden Bibliothe-
taren Dr. Hermann Schuckmann und Dr. Bernhard Goes-
nann verzeichnet worden (14. 10. 1657). Dieses Verzeich-
s führt etwa 250 Titel, überwiegend theologische Lite-
atur und einiges zur lateinischen Grammatik auf. [6]
Jber den Zeitraum von mehr als 50 Jahren, z.T. verur-
‚acht durch den Verfall der Universität während der Re-
‘ormationswirren, gibt es keine Nachricht von der Fakul-
‚ätsbibliothek. Daß sie nicht verloren gegangen war,
vie Schwenke und Bahlow annehmen, beweist ein Ver-
merk in den Protokollen des Konzils von 1564, wonach
den Juristen bewilligt worden ist, aus der akademischen
Bibliothek ein Auditorium zu machen. [7]

Abb. 1
Fb-117 (1) Biblia
cum glossa ordi-
naria Walafridi
Strabonis aliorum-
que...
[Straßburg: Adolf
Rusch für Anton
Koberger, 1481.]
Schenkungsver-
merk: ad librariam
facultatis artium
pro usu theologo-
rum &amp; magistrorum
in artibus.
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Abb.2 Mss. math.-phys. 1 Rostock - Thorner Sammelband. Handschrift aus dem 15.Jh.,
die kalendarische und astronomische Sachen enthält.

Aus einer Aufstellung über die Häuser und Grundstücke
der Universität und der daraus zu ziehenden Mieten
geht hervor, daß der Philosophischen Fakultät von den
zwölf Wohnungen der domus medicorum, einer Regen-
tie in der Breiten Straße, eine Wohnung bewilligt wurde,
um darin ihre Bibliothek aufzustellen und die mathema-
jischen Instrumente aufzubewahren. Das Schriftstück
rägt kein Datum, aber es wird darin das Haus (Con-
-ad) Pegels als des Seniors der Philosophischen Fakultät

arwähnt und daß der Fiskus der Academie die Einkünfte
aus den Wohnungen im collegium philosophicum er-
hält. Die Regentie Roter Löwe bringt bereits Mieten ein,
1achdem das Haus, wie oben angeführt, 1563 noch wüst
ag. Das Haus Pegels lag in Richtung zur Kröpeliner
Straße hin, somit zwischen dem Kollegium und dem
Druckerhaus. [8] Das Schriftstück beschreibt eine Sita-
jon nach 1563, aber vor dem Brand des alten collegium
shilosophicum am 6. Dezember 1565, denn nach dem
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Abb. 3

Cc-7722 Platon, Opera omnia [graecel, ed. M. Hopperus.
Basel: Heinrich Petri, 1556. Erstes von Nathan Chytraeus
1569 geschenktes Buch.

Wiederaufbau des Kollegiums in den Jahren 1565 bis
1567 wird die gesamte Fläche an der Westseite des
Hopfenmarktes (heute Universitätplatz) — mit Ausnahme
des Druckerhauses — von dem, wegen seiner weißen

Tünche, nun Weißes Kollegium genannten Bau einge-
nommen, Nach den tagebuchartigen Aufzeichnungen des
Johannes Posselius zeigt David Chytraeus noch im De-
zember 1565 an, daß bei dem Brande das Auditorium
des Kollegiums, die Stelle der öffentlichen Bibliothek
und die Räume, die für die gemeinsame Mensa be-
stimmt waren, erhalten geblieben sind, [9]

Die Bibliothek scheint demnach zum Zeitpunkt des Bran-
des noch nicht verlegt worden zu sein, sondern hat sich
im collegium philosophicum befunden. Diese Notiz kann
auch als ein Hinweis für die oben dargelegte Annahme
gelten, wonach die Bibliothek bereits am Anfang des
16. Jh. im gleichen Gebäude aufgestellt gewesen sein
kann.

Die alte Fakultätsbibliothek enthielt zu dieser Zeit ledig-
lich vorreformatorische Literatur, worauf später noch ein-
zugehen sein wird und so haben sich die Professoren
der Philosophischen Fakultät im Sommer 1569 geeinigt,
nützliche Bücher, die ihren Lehrverpflichtungen mehr
entsprachen, für den öffentlichen Gebrauch zu kaufen,
u. a. auch deshalb, weil sich die dazu notwendigen Bü-
cher nicht jeder allein in ausreichendem Maße beschaf-
fen konnte. Sie machten auf eigene Kosten einen An-
fang und forderten andere auf, es ihnen gleichzutun.
Von den drei Gulden Promotionsgebühren, die jeder
Promovent zu entrichten hatte, sollte künftig einer zur
Vermehrung der Bibliothek dienen. [10]

Der Gedanke war nicht neu, denn bereits 1563 hatte,

wie oben erwähnt, David Chytraeus Sorge getragen,
sine Regentienbücherei zum Gebrauch der armen Stu-
denten einzurichten. So ordnen sich die Bemühungen
um die Neuordnung .der Bibliothek in die Maßnahmen
zur Reorganisation der Universität nach der Formula con-
zordiae von 1563 ein.

Am 13. Juli 1569 bittet der derzeitige Dekan der Phi-
losophischen Fakultät, Nathan Chytraeus, um einen
Raum im neuerbauten Weißen Kollegium zur Aufstel-
lung der Fakultätsbibliothek und der dazu gehörigen
mathematischen Instrumente, was vom Konzil bewilligt
worden ist. [11] Daraufhin konnte N. Chytraeus der
Philosophischen Fakultät einen Raum im Weißen Kol-
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Abb. 4 Aufstellung der ersten unter dem Dekanat des Nathan Chytraeus 1569 erworbe-
nen Bücher aus dem Liber facultatis Philosophiae.

‚egium zuweisen. Es wurde ein Zimmer im obersten
Stockwerk an der Nordseite zum Garten hin zur: Verfü-
gung gestellt. [12] Der Schlüssel der Bibliothek wurde
bei demjenigen hinterlegt, der über dem Hypocaustum
(Keller mit Heizanlage) und unter dem Bibliothekszim-
mer (2. Stock) wohnte. [13] Wahrscheinlich haben die
Baumaßnahmen eine Verlegung der Bibliothek notwen-
dig gemacht, und sie bekam nun ihren alten Platz im
Kollegium zurück,
Noch im Sommersemester ist mit der Sammlung für
diese Bibliothek beaonnen worden. Nathan Chytraeus

machte den Anfang, indem er eine griechische Ausgabe
des Platon schenkte (Abb. 3). Wie das „Liber faculta-
tis Philosophiae in Academia Rostochiensis“, in dem
die jeweiligen Dekane des Semesters und die Magister-
aromotionen eingetragen wurden, ausweist, stieg die
Zahl der Bände in seinem Dekanat auf 15 an (Abb. 4).
5 weitere und eine Summe von 1 Taler sind verspro-
zhen worden. Jacob Praetorius trug die ersten beiden
und ein drittes aus Fakultätsgeld angeschafften Bücher
ein (Abb. 5). In den folgenden Jahren kamen weitere
ninzu. [141
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Abb. 5

Eintrag der beiden ersten aus Fakuitätsgeld ange-
schafften Bücher imLiber facultatis Philosophiae.

m Fakultätsbuch hat N. Chytraeus die Obliegenheiten
der Dekane bei der Beaufsichtigung der Bibliothek for-
muliert. Allen Dekanen machte er die Ergänzung der
Bibliothek durch gute philosophische Bücher zur Pflicht.
Alle der Bibliothek geschenkten Bücher sollten mit dem
Namen des Schenkenden im Fakultätsbuch oder einem
anderen Buch vermerkt werden. Der jeweilige Dekan ist
seinem Nachfolger gegenüber rechenschafispflichtig und
hat verlorene Bücher zu ersetzen. [15]

Nathan Chytraeus wurde von seinem älteren Bruder Da-
‚id Chytraeus, der seit 1551 in Rostock wirkte, im Jahre

1555 an die Universität geholt, um hier und ab 1560 in
Tübingen zu studieren. Am 21. 5. 1562 promovierte er
in Rostock zum Magister. Ende 1567 wurde er zum Pro-
tessor der Poesie ernannt. Von 1580 bis 1592 war er der

erste Rektor des neu gegründeten Gymnasiums. 1592
ging er nach Bremen, wo er bis zum Tode am 25. 2.

1598 als Rektor dem Gymnasium vorstand. [16]

‘m Sommer 1569 war somit der Grundstein für eine

1eue nachreformatorische Fakultätsbibliothek gelegt.
Tychsen, der seine Bibliotheksgeschichte im wesentlichen
nit den Angaben aus dem Fakultätsbuch einleitet,
konstatiert, daß „von einer vor dem Jahr 1569 angeleg-
:en Bücher-Sammlung der Universität, nicht die geringste
Spur in den Acten und gedruckten Schriften anzutref-
fen ist.“ Weil sich die oben erwähnte „Biblia vulgata“
in der Marienkirche befand, glaubte er, daß der „bey
der Marienkirche vorhandene Bücher-Vorrath anfäng-
lich der Universität, oder wenigstens der philosophischen
Facultät, vor der Reformation zugehört zu haben“
scheint, während in neuerer Zeit Jügelt — ausgehend
von der Eintragung im Fakultätsbuch, daß im Sommer-
semester 1569 mit der Sammlung einer Bibliothek durch
den Dekan N. Chytraeus begonnen worden ist — die-
sen Zeitpunkt als das „Gründungs“-Datum der Biblio-
thek überhaupt ansieht und die von Chytraeus ge-
schenkte Platon-Ausgabe für das „erste Buch der UB“
hält. [17]

Das älteste Bestandsverzeichnis der Fakultötsbibliothek
st eine undatierte Liste ohne innere Ordnung. [18] Die
beiden im Fakultätsbuch 157475 eingetragenen Ge-
schenke fehlen hier noch, von den 8 Erwerbungen im
5$ 1573 jedoch nur eine, so daß die Liste 1573/74 ge-
schrieben worden sein könnte, Drei durch das Fakultäts-
uch nachgewiesene Geschenke waren zur Zeit nicht im
3estand, so führt sie lediglich 38 Titel auf. Es gilt nun,
las Geschick der nachreformatorischen wie vorreforma-
°orischen Sammlung weiter zu verfolgen.

°olgendes weiß Grapius zu Anfang des 18. Jahunderts
iber die Bibliotheken in Rostock zu berichten: „Von
der Academischen Bibliotheck finde gar wenig Nach-
icht. Es zeigets aber der Augenschein, daß sie nach
ler Reformation muß angelegt seyn, weilen es meist
1eue Bücher seyn, die sich darinnen befinden, ausser
:tliche sehr alte, die da scheinen annoch von den Pa-
jisten hinterlassen zu seyn.“ Etwas später schreibt er
iber die Bibliothek der städtischen Geistlichkeit in der



Marienkirche: „Was die Bibliotheck eines Ehrw. Ministerii
anbetrifft, so ist selbige schon ante reformationem ge-
nesen.“

Jber die Bibliothek des Geistlichen Ministeriums sind
wir recht gut unterrichtet. Mantzel widmet ihr seine Auf-
merksamkeit und schildert, welche alten und seltenen
Werke er dort vorgefunden hat und zwar bei mehre-
-en Besuchen in den Jahren 1739 bis 1742: „Wir versi-
chern hiermit, daß wir auf dem Büchersaal überaus
viele Besonderheiten spüren. Wer nur die Bücher von
aussen zu betrachten Lust hat, der muß freylich zu sei-

1er Augenweyde eine grössere Menge haben, als da-
selbst, zur Zeit, vorhanden; Wer aber forschen mag,
&lt;an daselbst vieles finden, daß er sonst vergeblich su-
chet“ und weiter „Die Art der Verwahrung und Bezeich-
nung ist bey einigen Büchern gar sonderlich, denn so
hat man sie mit Ketten angeschlossen, und auswärts
über die Inschrift durchsichtiges Horn befestigt, und was
dergleichen Sonderlichkeiten mehr sind.“ [19] Die Art
der Beschreibung weist auf Inkunabeln hin.

An diesem Punkte ist es nötig, einige Daten, an die die
Durchsetzung der Reformation in Rostock geknüpft war,
ainzuschalten. Aus dem Jahr 1531 datiert eine Ord-
nung des Rates zu Rostock in Religions-Sachen, [20]
yahrscheinlich von Johann Oldendorp verfaßt, der im
Rat für die Durchsetzung dieser Ordnung gewirkt
hat. Sie erklärt die reformatorische Lehre als verbindlich
;ür den Gottesdienst in den Rostocker Pfarrkirchen. Mit
der Verabschiedung dieser Ordnung hatten sich die
-eformatorischen Bestrebungen gegen den Widerstand,
vor allem der Theologen der Universität sowie des Dom-
stiftes zu St. Jakobi (Bartold Moller) und des Domini-
kaner Ordens (Cornelius de Snekis), nach außen offi-
ziel! durchgesetzt. Doch nebenher existierten noch im-
ner die Klöster, die an ihrem alten Glauben festhielten.

Das Land Mecklenburg führte die Reformation erst
1539 40 ein. Eine reformatorische Kirchenordnung wurde
erlassen. Infolgedessen benötigte man neue Bücher für
den Gottesdienst, die in Rostock bei Ludwig Dietz ge-
druckt worden sind, z.B. eine Meßordnung, ein Kate-
-hismus, ein Neues Testament. [21] Die alten Bücher
wurden eingezogen, weil überall neue lutherische Texte
verwendet werden sollten. Auf dem Sternberger Land-
tag 1549 wurde von den Ständen das Luthertum als
_andeskoanfession bestätigt.

zinige Inkunabeln, die sich heute in der Universitätsbi-
»liothek befinden, sind im Hinblick auf ihre Provenienz
nteressant. In mehreren Bänden weisen Eintragungen
n den Einbanddeckeln auf das Bestehen von Samm-

ungen in den Rostocker Klöstern hin. In einer Werkaus-
Jabe des Hieronymus befindet sich folgender Eintrag:
Liber fratrum Carthusiensium domus Legis Marie prope

zostoc.“ [22]

n der Universitätsbibliothek befindet sich ein Band mit
Jen Statuten der Karthäuser. [23] Dieses Buch ist nicht
Jirekt aus dem Kloster in die Bibliothek in der Marien-
&lt;irche gelangt, sondern es wurde aus der nachgelas-
;enen Bibliothek des Lambertus Calenius, eines Pre-

jigers der Marienkirche, durch das Geistliche Ministerium
ngekauft. [24] Aus der Karthause Marienehe stammen
uch die 29 Bände des Lübecker Vikars Conrad Sten-
10p. „Illuminatio hujus libri completa est per manum
Zonradi Stenhop perpetui vicarii in ecclesia“ oder
‚Sancti Petri Lubecensis hujus libri possessoris“ oder
ähnlich lautet der Besitzvermerk in seinen Büchern, [25]
Auch er hat in Rostock studiert. [26] Bei diesen 29
1eute noch vorhandenen Bänden handelt es sich aus-
schließlich um Folio-Bände juristischen Inhalts. Mög-
icherweise hat Stenhop sie dem Kloster legiert. Das
3Zesondere an diesen Bänden ist, daß Stenhop sie ei-
jenhöndig illuminiert hat, wie der Vermerk „illumina-
‘um per me..." deutlich macht. Wahrscheinlich sind
hm nur die schlichten Anfangsbuchstaben und die Ru-
brizierung zuzuschreiben, denn er hat seinen Vermerk
auch in solchen Bänden angebracht, in denen der Platz
‘ür die Initialen noch freigeblieben ist. Die Initialen, bei
denen mit Gold nicht gespart ist, mögen von einem Be-
‚ufskünstler ausgemalt worden sein. [27] Die Michae-
isbrüder scheinen einen Teil ihrer Bibliothek noch vor
der Aufhebung des Klosters nach Münster in das Mut-
terhaus ihrer Brüderschaft verbracht zu haben.

In einem Bande befindet sich der Vermerk, daß der Vi-
car an der Kirche des St.-Johannis-Klosters, Nikolai Kop-
mann, den Band geschenkt hat, vermutlich doch
:ür die Büchersammlung des Klosters, dem er an-
jgehörte Memoria Domini Nicholai Copmans vicarri
huius ecclesiae“, [28]

Der Name Nikolai Kopmann taucht noch in mehreren
3Zänden, meist juristischen Inhalts, auf. Kopmann wurde
im November 1451 in Rostock immatrikuliert. [29] Eine
andere Eintragung lautet: „Liber ordinis Fratrum Prae-



dicatorum ad S. Joannem in Rostock, ex testamento
honorabilis viri &amp; Domini Hermanni Sweder Canonici
Gustrowensis &amp; Plebani in Teterow avunculi Magistri
nostri Jo. Hoppen."“ [30] 1443 promovierte Hermann
Sweder aus Leipzig zum baccalarius der Theologie. [31]
Noch eine dritte Eintragung sei hier genannt: „Liber
Conventus Rozstockcensis Ordinis Predicatorum provin-
zie Saxonie in usu incerto fratris Cornelii de Snekis
ejusdem &amp; conventus.” [32] Cornelius de Snekis
schenkte den Band seinem Kloster zu allgemeinem Ge-
orauch, Er ist in die Matrikel unter dem Jahr 1483 als
Magister und Doktor der Theologie, als Prior des Kon-
vents des Predigerordens von St. Johannis in Rostock
singetragen. Er war einer der bedeutendsten unter den
Gegnern der Reformation, Er verließ die Stadt im Jahre
1533. [33] Die Bibliothek des Johannis-Klosters befand
sich nach der Beschreibung des Lucas Bacmeister im
oberen Geschoß eines Gebäudes mit Fenstern zur Stein-
straße hin, dem sogenannten Beichthaus. Unter den
Akten der Kirchenökonomie findet sich im Zusammen-
1ang mit der Auflösung der Hinterlassenschaft des letz-
:;en Priors der Dominikaner, Hermann Otto, unter den
Ausgaben folgender Beleg vom 21. Dezember 1575:
„.... für boker in Marien Kirche auff die liberey zu-
bringen den dienern 2 m(ar)k lüb(isch).” [34] Somit
nat Otto bis zu seinem Tode im Jahre 1575 die Biblio-
thek seines Klosters betreut. Damit ist erwiesen, daß die
Klosterbibliotheken im Zuge der Säkularisierung zusam-
mengezogen und mit dem geringen Bestand, den das
Geistliche Ministerium schon vorher besaß, vereinigt
wurde, In der Marienkirche verblieben die Überreste
us den alten Klosterbibliotheken bis zum Jahre 1842,
als der Bestand durch Ankauf in den Besitz der Uni-
versitätsbibliothek überging. [35]
Wenn nach dem Verbleib der vorreformatorischen
Sammlung der philosophischen Fakultät gefragt wer-
den soll, müssen ihre Spuren bis in die Bibliothek der
Marienkirche hinein verfolgt werden. Interessant ist nun,
daß Mantzel, der Herausgeber des „Etwas“, eben jene
alte Ausgabe der „Biblia vulgata“, die der Bibliothek
der philosophischen Fakultät geschenkt worden war, im
Bestand der Marienkirche entdeckt hat. [36] Somit
kann nicht ausgeschlossen werden, daß ein Teil der
ersten Büchersammlung der Universität als „papistisches
Schrifttum" zu den Beständen der Klosterbibliotheken
geschlagen worden ist. Der älteste Katalog der Bi-
daliothek in der Marienkirche stammt aus dem Jahre

1608 und umfaßt um diese Zeit 587 Titel. Dazu kommen
35 Neuerwerbungen aus dem Jahr 1622 ff. Von der Ge-
samtzahl der 587 Bände sind die 143 Bände abzuzäh-
len, die Albert Möller der Bibliothek‘ der Marienkirche
testamentarisch vermacht hat. Diese Bücher wurden am
17. Juli 1604 dem Geistlichen Ministerium überge-
ben. [37] Abzuzählen sind ferner 41 Bände in Oktav, die
von dem im Jahr 1600 verstorbenen Rostocker Ratsher-
ren Willichius Paselik vermacht und von Mantzel in der
Marienkirche gefunden worden sind. [38] 65 Bände
sind aus der Bibliothek des verstorbenen Lambertus
Calenius angekauft worden. L. Calenius stammte aus
Lüneburg, hat in Wittenberg und ab September 1571 in
Rostock studiert, 1573 promovierte er zum Magister der
°hilosophie. Er war zunächst Lehrer an der Schule der

Marienkirche, ab 1581 Diakon. Im April 1591 ist er ge-
;torben. [39] Auf W. Paselick und L. Calenius wird spä-
ter noch zurückzukommen sein. Wenn man die Bände

dieser Erwerbungen von denen des Katologes von
1608 abzieht, bleiben ganze 339 Bände übrig. Dabei ist
n Rechnung zu stellen, daß die Bibliothek des Geistli-
:hen Ministeriums schon vorher bestand und durch wei-
'’ere, hier nicht erwähnte Schenkungen einzelner Bücher
‘aufend vermehrt worden ist, wie zahlreiche Schenkungs-
‚ermerke in den Bänden selbst bezeugen. Die Anzahl
'‚eduziert sich demnach noch weiter. Wenn man sich vor
Augen hält, daß sich für Rostock in dieser Zeit Privat-
»bliotheken von 150 bis 200 Bänden rekonstruieren las-
;jen, wird deutlich, welch verschwindend kleiner Teil der
'‚orreformatorischen Bibliotheken Rostocks erhalten ge-
lieben ist. [40]
zZine Erklärung geben alte Rechnungen und Notizen über
zinnahmen und Ausgaben der Bibliothek des Geistlichen
Ministeriums aus der Zeit von 1597 bis 1605, Bibliothe-

&lt;ar war zu dieser Zeit Magister Paulus Petrejus. Es
nochten sich damals in dieser Bibliothek nicht allzuviele
Werke befunden haben, die den Bedürfnissen der refor-
nierten Geistlichen entsprachen. Besonders neuere
Nerke werden gefehlt haben. Für die Vermehrung der
3ibliothek standen so gut wie keine Mittel zur Verfü-
zung. So half Petrejus auf seine Weise, den Bestand zu
‚ermehren, indem er die alten Bände an Privatpersonen
ind Buchbinder verkaufte. [41] Seine Nachfolger setz-
‚en die Verschleuderung alter Pergament- und Papier-
»ücher fort, wenn auch nicht in diesem Umfang. Die
etzte Notiz über den Verkauf von Pergamenten stammt
1us dem Jahr 1653. Die Buchbinder waren selbstver-



ständlich begeisterte Abnehmer der alten Pergamente,
die sie in die Einbanddeckel einklebten oder als Schutz-
umschlag für die Bücher verwendeten, Zahlreiche Bände
der Universitätsbibliothek und die Akten der Kirchen-
Skonomie sind so eingebunden worden. Viele Fragmente
von Handschriften und Inkunabeln sind inzwischen aus
den Einbänden der Universitätsbibliothek gelöst wor-
den. So besitzt die Bibliothek heute etwa 1000 Frag-
mente aus dem 14.'15. Jh. und das Stadtarchiv Rostock
aus den Einbänden der Ratsakten etwa 200. Dabei han-
delt es sich um juristische, medizinische, meist theolo-
gische und liturgische Werke. Unter den aus den Rats-
akten stammenden Fragmenten trägt eines den Besitz-
yermerk: Academia Rostochiensis. [42] Wenn nun nicht
die Universität selbst ihre Bücher verkauft hat, wäre dies
ain weiterer Hinweis dafür, daß Bände der alten Fa-
kultätsbücherei mit zu den eingezogenen Büchern ge-
hört haben könnten und wie diese teilweise der Ver-
nichtung anheim gefallen sind. Doch schon vorher scheint
die Zerstörung der alten Pergamente begonnen zu ha-
ben. In einem Band, der aus Marienehe stammt, befand
sich in die Deckel eingeklebt ein Bruchstück aus dem
Totenbuch des St. Johannis Klosters, Ein weiteres Frag-
ment dieses Totenbuches ist aus einem aus dem Kloster

selbst stammenden Folianten gelöst worden. [43]

Daß eine Menge Bücher verloren gingen, bevor der Rest
aus den Klosterbibliotheken in die Marienkirche kam,
»erichtet schon Bacmeister. Einen Teil der gedruckten
Zücher und Manuskripte hat der bekannte Reformator
Matthias Flacius Illyricus aus Magdeburg entliehen und
nicht zurück gegeben, als er an den Magdeburger Zen-
:urien arbeitete, Andere, an denen nichts besonde-
res gewesen sein soll, sind auf Befehl des Rates
von dem damaligen Sekretär Bernhard Luscovius ver-
«auft worden. Die besten aber hat man in die Marien-

xirche gebracht. [44]

Die Mißachtung der alten Bücher verdeutlicht eine Ein-
:ragung im Bestandsverzeichnis der Philosophischen Fa-
&lt;ultät von 1594. Am Rande steht: „Allerlei alte Bücher
meistenteils in folio. Noch 31 alte Bücher in folio in 4°
n dem anderen Repositorio.“ [45] Da das Verzeichnis
sonst Verfasser und Titel aufführt, kann man hier an-

nehmen, daß entweder Handschriften gemeint waren,
die ja noch kein Titelblatt besaßen, oder, daß es sich um
Überbleibsel aus der alten Fakultätsbibliothek handelte.

Die Reformation hat sich ganz im Gegensatz zu ande-
‚en protestantischen Territorien Deutschlands außeror-
jentlich negatv auf die Bibliotheksentwicklung, zumin-
jest in Rostock, ausgewirkt. Oftmals bildeten die säku-
arisierten Klosterbibliotheken den Grundstock für grö-
3Zere evangelische Kirchenbibliotheken (Marienkirche
Halle) oder sie wurden in Schulbibliotheken verwandelt
»der sie dienten zur Vergrößerung bereits bestehender
'Ratsschulbibliothek Zwickau) oder zur Gründung neuer
3ibliotheken (Ratsbibliothek Stralsund, Universitätsbi-
oliothek Leipzig).
Die Universität war im Verlaufe der Reformation völlig
n Verfall geraten, weil der überwiegende Teil des Lehr-

c«örpers auf Seiten der Gegner der Reformation stand.
Die mecklenburgischen Landesfürsten und der städtische
Zat waren um die Wiederbelebung der Universität be-
nüht. Mit den Einkünften aus den säkularisierten Klo-
;tergütern wurde die Universität finanziell fundiert
'1556). Aus Wittenberg wurden tüchtige Lehrkräfte nach
Zostock berufen. Damit begann die Entwicklung der Uni-
jersität zur „humanistisch-protestantischen Landesuni-
versität des Melanchthonschen Typs”. [46]
Martin Luther hat in seinem Sendschreiben „An die
Zatsherren aller Städte Deutschen Landes, daß sie
‘hristliche Schulen aufrichten und erhalten sollen“ auf-
jefordert, gute Öffentliche Bibliotheken einzurichten.
Nahrscheinlich verfuhr man im Sinne Luthers und
;rennte sich zunächst von dem „papistischen Schrifttum“,
3o Luther: „Aber meyn rad ist nicht, das man on unter-
schied allerley bücher zu hauff raffe und nicht mehr ge-
jencke denn nur auff die menge und hauffen bücher.
Ich wollt die wal drunder haben, das nicht nott sey,
aller Juristen comment., aller Theologen Sententiarum
nd aller Philosophen Questiones und aller Müniche
Sermones zu samlen. Ja ich wollt solchen mist gantz
ausstossen und mit rechtschaffenen büchern meyne
ibrarey versorgen.“ [47] Es folgen Hinweise, was be-
sonders zu sammeln ist. Luther lenkte im Sinne des Hu-
manismus die Aufmerksamkeit auf das Studium der
Quellen in der Originalsprache, auf lateinische, griechi-
sche und hebräische Werke, um daraus die Grammatik
zu lernen und auf Bücher über die freien Künste (artes),
ahne die höheren Wissenschaften Theologie, Recht und
Medizin zu übergehen.

in diesem Sinne mag Nathan Chytraeus nach der Re-
'ormation mit der Neuordnung der Bibliotheksverhält-



isse begonnen haben. Als Rektor und Konzil Anspruch
auf den „Bibliotheksgulden” für die Universität erho-
den, protestierte die Fakultät im Jahre 1582 dagegen
durch ein Schreiben, in welchem sie sich auf den Nutzen
der Bibliothek für die ganze Akademie berief, denn die-
jenigen Professoren, die an die höheren Fakultäten be-
-ufen worden waren, lasen gleichzeitig an der Philo-
sophischen Fakultät. Um die Berechtigung solchen Tuns
zu demonstrieren, wurden in dem Schreiben 33 unter
Nennung des Gebers und 10 aus Fakultätsgeld ange-
schaffte Werke aufgeführt. Die Fakultät veroflichtete sich
künftig gegenüber dem Rektor bzw. dem curator fisci
über die Verwendung des strittigen Guldens Rechen-
schaft abzulegen. Bei weiterem Wachstum der Bibliothek
wird daran gedacht, sie einem bestimmten Bibliothekar
anzuvertrauen. [48]

Jer Bestand der Fakultätsbibliothek hat sich nach den
erhaltenen Verzeichnissen wie folgt entwickelt: Von den
15 Werken des Jahres 1569 war die Bibliothek bis
1573 74 auf 41 Werke angewachsen. Bis 1578 wurden
sie um 10 vermehrt, [49] Mit Magister Nicolaus
GSoniaeus, den derzeitigen Notar der Universität, ha-
ben die beiden Studenten Georgius Scherenhagen und
Justus Suiderus [50] am 30. 9. 1578 den Bestand der
„neuen Bibliothek”, wie es im Kopf heißt, aufgenom-
men. Das Schreiben wegen des Bibliotheksguldens von
1582 nennt 5 Geschenke weniger und 6 mehr als durch
das Fakultätsbuch ausgewiesen sind und 3 aus Fakul-
:ätsgeld angeschaffte Bücher gegenüber 1578 mehr.

Zwei von den geschenkten Büchern, die schon 1578 ver-
zeichnet waren, hatte der Hebraist Andreas Wesling
der Bibliothek testamentarisch vermacht. Sein Testament
ist nach dem 25, 3. 1575 abgefaßt worden. Am 4. 1. 1577
st er gestorben. Im Fakultätsbuch fehlt ein entsprechen-
der Eintrag. Vom 18. Juli 1579 datiert ein 184 Werke
umfassendes Inventar der Sammlung Weslings, daß von
Jacob Praetorius und dem Notar Johannes Holstein im
Auftrag von Rektor und Konzil aufgenommen worden ist.
Dabei liegt ein zweites von Jacob Praetorius geschrie-
bdenes und mit Preisen versehenes Verzeichnis vom glei-
chen Bestand [18. Juli 15781], eine mit Preisen verse-
hene Liste eines Teils der Bücher und ein Notizzettel
mit 8 weiteren Titeln und schließlich eine mit Preisen
versehene Liste mit 48 Titeln bezeichnet als „Verkaufte
3ücher seligen M. Andreae Weslingi Davon seine hin-
derlassene Witwe das Geld empfangen Anno 1579. [51]

Wesling besaß in der Hauptsache solche Werke, nach
denen an der Philosophischen Fakultät zu seiner Zeit
gelehrt wurde und die sich zum Teil auch in den Hän-
den der Studenten befunden haben mögen. In den Be-
standsverzeichnissen gibt es keinen Hinweis auf einen
Ankauf dieser Bücher, Es muß bestandskundlichen Un-
;jersuchungen vorbehalten bleiben zu erweisen, ob es
3ich hierbei um einen Ankauf der Fakultät oder um ei-

1en Verkauf an Dritte im Interesse der Witwe gehan-
delt hat.

m WS 1581/82 wurde vorläufig das letzte Geschenk
aingetragen, was den Dekan des WS 1587/88, Johan-
1es Posselius, veranlaßte, im Fakultätsbuch den Man-
Jel an Freigebigkeit zu beklagen. [52] Unter dem De-
&lt;anat des Jacob Praetorius war 1573/74 das erste Ver-
zeichnis der Bibliothek entstanden. Möglicherweise geht
auch das Schreiben wegen des Guldens mit der Be-
standsaufnahme von 1582 auf ihn zurück, Der Umstand,
jaß in allen Verzeichnissen nicht alle Bücher aufge-
ührt sind, die eigentlich vorhanden sein müßten —
nanche sind später wieder genannt — läßt Rückschlüsse
auf eine Entleihung außerhalb des Bibliothekszimmers
zu. Offenbar sind auch Verluste zu verzeichnen. Aus
liesem Grunde ordnete Posselius unter seinem Deka-
1at 1587/88 an, daß alle Bücher zurückgegeben wer-
den sollten und dann eine Ausleihe nur noch Profes-
;oren für eine kurze Dauer gestattet sein solle, weil
man mit einer Entleihung über viele Jahre schlimme Er-
ahrungen gemacht habe. [53]

Das nächste erhaltene Bestandsverzeichnis stammt vom
7. Juli 1594. Von den bis 1582 bekannten Buchtiteln sind
7? nicht verzeichnet, jedoch 16 hinzugekommen. Dieses
/erzeichnis ist erstmals nach Größengruppen — Folio
und Quart — geordnet. [54] Den Hauptzuwachs für
die Bibliothek bildeten nach wie vor Schenkungen, wie
aus dem spätesten erhaltenen Verzeichnis dieser Art,
jas 1615 entstanden sein wird, hervorgeht. Dieses Ver-
zeichnis, irreführend betitelt als „Catalogus librorum
3ibliothecae Rostochiense Anno 1596 d. 9. Julij consig-
atus”, [55] beginnt mit den Titeln der Bücherliste von
1594. Zwei dort nicht aufgeführte Werke sind nun wie-
der zurück. 7 Werke sind neu hinzugekommen, 2 sind
davon 1596 ins Fakultätsbuch eintragen worden. Mit
diesem Jahr hören die Eintragungen der Geschenke im
“akultätsbuch endgültig auf. Zwei weitere Werke werden
m Bericht des Magister Sleker erwähnt [56] für die letz-



‚en 3 fehlt jeder Nachweis ihrer Herkunft, Die Aufstel-
Jung für das Jahr 1596 enthält 65 Werke. 7 Werke, die
schon 1594 nicht dabei waren, fehlen nach wie vor.
Nach dem Bestand von 1596 führt das Verzeichnis die
bis Januar 1614 aus größeren Privatsammlungen ge-
schenkten und gekauften Bücher, jeweils in sich nach
Größengruppen getrennt, auf, Sie seien im folgenden
seschrieben.

Aus dem Legat Kirchring sind von Magister Kirchmann
15 Werke gekauft worden. Ein Eintrag über das Legat
der Gertrud Kirchhof, geborene Kirchring, findet sich
nachträglich in der Magistermatrikel auf einem leer
jebliebenen Blatt vermerkt. Der Eintrag ist durch kein
Jatum bezeichnet. [57] Gertrud Kirchring hat der Phi-
losophischen Fakultät die jährlichen Zinsen aus einer
Summe von 200 Gulden zur Anschaffung guter Bücher
vermacht. Aus den sonstigen Stiftungen ihres Testamen-
tes 1äßt sich schließen, daß sie aus Lübeck stammt. [58]
Sie war die Ehefrau des Doktors der Rechte Lauentius
Kerkhof. Kerkhof oder latinisiert Kirchovius ist im Mai
1545 immatrikuliert worden. Er studierte auf weiteren
deutschen und italienischen Universitäten, kehrte 1557
als Licentiat nach Rostock zurück, erhielt 1559 eine or-
dentliche Professur der Rechte und war ab 1565 Syndi-
kus der Stadt. Zweimal bekleidete er das Dekanat der
‚uristischen Fakultät und viermal das Rektorat. Wäh-
‚end seines letzten Rektorates ist er am 15. Oktober
1580 verstorben. [59] Seine Ehefrau wird in ihrem Te-
stament als seine Witwe bezeichnet. Ihr Todestag ist
nicht bekannt, jedoch hat der Dekan des SS 1607, Jo-
hannes Simonius, im Fakultätsbuch diese Vermächtnis-
gelder als Legat des Laurentius Kirchovius vermerkt. [60]

Am Ende der Aufführung dieser Bücher im Verzeichnis
von 1615 befindet sich ein Hinweis auf den Bericht des

Magister Johann Slieker, [61] der im WS 1613/14 das
Dekanat versah und dem somit auch die Sorge um die
3ibliothek oblag. Vor ihm hatte Magister Johannes
&lt;irchmann dieses Amt inne, welcher ihm nach diesem
3ericht bei seiner Ablösung die von ihm selbst gekauf-
ten Bücher übergeben hat.

Der Berichterstatter Johann Sleker, der im Mai 1606 in
die Matrikel eingetragen wurde, promovierte 1607 zum
Magister und wurde im gleichen Jahr in die Philoso-
ohische Fakultät aufgenommen. Bereits 1608 bekleidete
ar eine ordentliche Professur der Physik und Metaphy-
sik. 1613/14 und 1616/17 war er Dekan, 1617/18 Rek-

or. Ab 1618 ist er in Stralsund Archidiakon und später
&gt;astor an der St. Nicolai Kirche, 1629 ist er gestor-
en. [62] Sein Vorgänger, Johannes Kirchmann, Sstu-
Jierte zunächst 1593 in Rostock, promovierte 1596 in
2rankfurt/Oder, kehrte nach Aufenthalten an weiteren Uni-
jersitäten und Reisen nach Rostock zurück, wo er 1604
‚om derzeitigen Dekan Magnus Pegel in die Philoso-
shische Fakultät rezipiert worden ist. Er erhielt die or-
4entliche Professur für Poesie. Im SS 1609 und im SS
1613 wurde er zum Dekan gewählt. Noch 1613 kehrte
ar in seine Heimatstadt Lübeck zurück, wo er das Amt
jes Rektors der Gelehrtenschule übernahm, in welchem
Amt er 1643 gestorben ist. [63] Der offensichtlich bei
jer Übergabe der Bibliotheksgeschäfte an seinen Nach-
olger abgefaßte Bericht des Sieker, wird somit im Sep-
:‚ember 1614 geschrieben worden sein.
Die nächsten 13 im Verzeichnis von 1615 eingetragenen
zoliobände, um die die Bibliothek 1593/94 vermehrt wor-
Jen ist, sind ein Geschenk des Magnus Pegel. Magnus
&gt;egel wurde schon als neunjähriger Knabe m Mai 1556
‚on seinem Vater Conrad Pegel, dem Rektor dieses
lahres, in die Matrikel eingetragen. Am 10. Mai 1569
»romovierte er unter dem Dekanat des Nathan Chy-
'raeus zum Magister artium. 1571/72 wurde er in die Phi-
osophische Fakultät als Magister legens aufgenommen.
1579 nahm er einen Ruf als Professor für Mathematik
ach Helmstedt an. 1581 kehrte er nach Rostock zu-

‚ück, wo er ab 30. 3, 1591 als Professor für Mathematik
nd Astronomie wirkte. Im WS 1593/94 wurde der Doktor
der Philosophie und Medizin Magnus Pegel gleichzeitig
zum Rektor und Dekan erwählt. Mit der Universität
‚erfallen verließ er Rostock. 1618 ist er verstorben und in

Stettin beerdigt worden. [64] Magnus Pegel promovierte
n dem Jahr, als Nathan Chytraeus durch ein von ihm
jeschenktes Buch die Bibliothek der Philosophischen Fa-
&lt;ultät neu begründete. Das Beispiel des Nathan Chy-
‚raeus mag Magnus Pegel bewogen haben nun seiner-
;eits bei seiner ersten Wahl als Dekan, die Bibliothek
durch Buchgeschenke zu vermehren. Eigenhändig hat er
diese Schenkung im Fakultätsbuch vermerkt. [65]
Durch das Testament des Calenius sind überwiegend
:heologische Werke lutherischer Prägung hinzugekom-
nen. [66] Das Legat dieses Rostocker Patriziers ist für
die weitere Entwicklung der Fakultöätsbibliothek hin zu
ainer zentralen Universitätsbibliothek von großer Be-
deutung gewesen. Paulus Calenius, der Sohn des oben
arwähnten Lambertus Calenius, ist im Oktober 1601 in



Rostock immatrikuliert worden. Er studierte weiterhin in
Leiden und Florenz Jura und Poesie und ist nach lan-
gen Reisen 1609 auf Sizilien verstorben. Mit ihm er-
losch das Geschlecht. [67]

Paulus Calenius hat während der Zeit seiner Studien in
Leiden am 15. 4. 1606 im Alter von 21 Jahren in seinem

Testament [68] verfügt, daß der Akademie nach seinem
Tode 2400 Gulden ausgezahlt werden sollten und zwar
zur Begründung einer „Bibliotheca publica”, einer
öffentlichen Bibliothek aller Fakultäten zum Gebrauch
der Studenten, Professoren und aller Literaten. Außer-
dem vermachte er der Universität alle seine Bücher: die
des Großvaters, des Vaters — soweit sie noch nicht
verkauft sind — des Bruders Christian und seine ei-

genen, außer denen, die seine Mutter, falls sie noch
am Leben ist, für sich beansprucht. Nichts durfte ver-
äußert werden. In seine eigenen Bücher sollte zur Bei-
spielwirkung sein Name eingetragen werden. Entspre-
chend diesem Vorbild sollten Geschenke selbst geschrie-
bener Bücher bzw. Übereignungen der eigenen Fach-
bibliothek wieder selbstverständlicher werden. Mit 162
Werken ist sie die größte Schenkung dieser Zeit über-
1aupt. Die von vier Mitglieder der Familie zusammen-
gebrachte Sammlung war noch erheblich umfangreicher,
55 Bücher sind von Paulus Calenius bereits vorher an

die Bibliothek des geistlichen Ministeriums verkauft
norden. [69]

Weiterhin enthält das Testament einige Verfügungen zur
inneren Verwaltung der Bibliothek. Ein einziger Mann
sollte der Bibliothek vorstehen und für die Auswahl der
3Zuchanschaffungen verantwortlich sein, während die De-
&lt;ane der einzenen Fakultäten die Bevorzugung einer
einzigen Fakultät verhindern sollten. Zu Kuratoren setzte
er den Theologen Lucas Bacmeister, den Juristen
Ernestus Cothmannus und den Mediziner Wilhelm Lau-
‚emberg ein, also aus jeder der höheren Fakultäten eine
Person, Zu diesem Testament zu Gunsten der Universi-
tät angeregt wurde er nach eigener Aussage durch Eil-
1ard Lubin, den Dekan der Philosophischen Fakultät des
Jahres 1602, also während seiner Studienzeit in Rostock.
Bei diesem oder in der Akademie sollte sein Testament
hinterlegt werden und war erst sechs Monate nach Be-
xanntgabe seines Todes zu öffnen.

Es schließen sich die 82 Werke des oben schon erwähn-
ten Willichius Paselick an. Im WS 1565 wurde er im-

matrikuliert. Er ist im Jahre 1600 verstorben, „Le-
gatum &amp; donum viri nobilis &amp; prudentissimi Domini
Willichii Paselick, Senatoris Rei p(ublici) Rostochiensis
Anno Christi 1600“ steht in einem Band, der dem Druck
/‚orangebunden Stammbucheintragungen für W. Paselick
anthält. Ein Teil der Bücher ist von Clawes und Nicolaus
?aselick, vermutlich dem Großvater und Vater auf ihn
zekommen. [70] Diese Sammlung umfaßte alle Wissens-
zebiete. Die Philosophische Fakultät erhielt vor allem
Juristische und historische Literatur. Die Bücher sind in
Segenwart des Superintendenten Lucas Bacmeister, der
Jleichzeitig Professor der Theologie an der Universität
war und den Juristen Haio von Nessa und Martinus
Nordanus [71] sowie des Notars und Sekretärs der Uni-
‚ersität Magister Johannes Holstein von der Witwe über-
jeben worden. Die Juristen hatten möglicherweise die
3ücher auf ihre Brauchbarkeit hin zu begutachten. In
;einer Eigenschaft als Superintendent der Stadt Rostock
ind als Pastor an St. Marien hat Bacmeister vermutlich
auch die Werke entgegengenommen, die W. Paselick
dem Geistlichen Ministerium vermacht hat. [72]

Das Verzeichnis seiner Bücher ist mit dem Datum vom
'8. März 1609 versehen. [73] Im Verzeichnis von 1615
’ehlt das Datum der Liste. Es ist stattdessen das Jahr
'601 beigeschrieben. Daß die Übergabe tatsächlich 1601
arfolgt sein wird, geht daraus hervor, daß Lucas Bac-
neister bereits 1608 verstorben war, [74] auch Johan-
1es Holstein lebte am 18. 3. 1609 nicht mehr. [75] Der
Zintrag in dem aus der Marienkirche stammenden Band,
der als Stammbuch benutzt worden ist, legt ebenfalls
sine Vollstreckung des Testamentes und die Übergabe
der Bücher an das Geistliche Ministerium sowie die
Jniversität um diese Zeit nahe.

Das Verzeichnis von 1615 fährt mit den aus der Biblio-

;hek des Magisters Simonius gekauften Büchern fort.
n den Fakultätsunterlagen befindet sich eine vom No-
‚ar des mecklenburgischen Hofgerichts Caspar Voigt
ufgestellte Liste der Simonischen Bücher, die 118 Titel
ufführt und außerdem eine Rechnung mit den 98 da-
‚on angekauften Büchern. [76] Beide Schriftstücke sind
undatiert. Beim Verzeichnis von 1615 ist das Datum
26. April 1609 beigeschrieben. Möglicherweise war zu
diesem Zeitpunkt die Stelle eines Notars der Universität
nach dem Tode von Johannes Holstein (15. 1. 1609)
10ch nicht wieder besetzt und deshalb Caspar Voigt ge-
"ufen worden.



Johannes Simonius kam 1590 als Begleiter des Herzogs
Wilhelm von Curland an die Universität, blieb
hier, wurde 1594 Professor der Rhetorik. 1597 bekleidete
ar zum ersten Male das Dekanat und war dann noch

mehrmals Dekan, Vicedekan und Prorektor. 1625 folgte
ar einem Ruf zum Professor für Beredsamkeit und Poli-
tik nach Upsala, wo er zwei Jahre später starb. [77]

im Verzeichnis von 1615 folgen 49 Titel, die Bernhard
Rotendorp wieder aufgestellt hat. In der Matrikel ist
unter September 1614 ein Berenartus Rottendorffius
Monasteriensis eingeschrieben. Es handelt sich offent-
sichtlich um den selben Bernhard Rottendorff, der später
:n Helmstedt Medizin studierte und um die Mitte des
17. Jh. als Stadtphysicus (Arzt) zu Münster anzutreffen

ist. [78]
Unter den Fakultätsakten befindet sich ein von Roten-
dorp aufgestelltes Verzeichnis, geordnet nach 6 Klas-
sen. [79] Da es sich hierbei nicht um Größengruppen
handelt, könnte es der erste Versuch einer sachlichen
Verzeichnung der Bibliothek sein. Das Verzeichnis Ro-
‚endorps führt 108 Titel an. Im Vergleich mit der Liste
von 1594 sind von den dort aufgeführten 56 Titeln 44
Jabei, während 12 fehlen. Diese 44 Titel enthält das
Verzeichnis von 1615 zu Beginn unter den Büchern des
Jahres 1596. 61 Titel der Rotendorp’schen Liste sind im
Verzeichnis von 1615 ziemlich am Schluß als von Roten-

dorp wieder aufgestellte Bücher aufgeführt. 3 Titel der
Liste Rotendorp sind nur dort verzeichnet, fehlen im
J/erzeichnis von 1615.

Zei den wieder aufgestellten Büchern handelt es sich
yusschließlich um Literatur aus vorreformatorischer Zeit.

Erscheinungsjahre sind nicht angegeben, aber die mei-
sten dieser Titel befinden sich heute unter den Inkuna-
seln und Frühdrucken der Universität.

Johannes Sleker spricht in seinem Bericht vom Septem-
ver 1513 einmal von 62, einmal von 64 älteren Büchern,

die im Katalog nicht „nominirett" sind, [80] Demzufolge
hatte Sieker das Verzeichnis von 1594 in Händen, denn
dort werden 31 Folio und 31 Quartbände als in dem
nderen Repositorio vorhanden genannt, jedoch titel-
näßig nicht erfaßt. Grapius hatte zu seiner Zeit einige
von den Papisten hinterlassene Bücher in der Biblio-
;hek gefunden. [81] Sleker zählt einige Bücher auf, die
sich unter diesen befunden haben. Jene wie auch 4 von
den 6 Büchern mit Schenkungsvermerken an die alte

Fakultätsbibliothek gehören zu den von Rotendorp wie-
der aufgestellten Büchern. [82] Fünf von den 56 wieder
aufgestellten Büchern sind Doppeleintragungen der Bü-
cher von 1596 und gehören in die nachreformatorische
Bibliothek, so daß 51 Inkunabeln und Frühdrucke übrig
bleiben. Damit ist der Nachweis erbracht, daß ein, wenn
auch geringer Teil, der alten Fakultätsbibliothek die
Reformationszeit überdauert hat.

Sleker klagt in seinem Bericht, daß er wegen der Viel-
rahl der Geschäfte, die von seinem und dessen Vorgän-
jer übernommenen Bücher nur in dieser Form der zah-
enmöäßigen Aufstellung (catalogus) zusammenstellen
konnte und spricht die Hoffnung aus, daß sich zwei Kolle-
gen finden mögen, ein Verzeichnis anzufertigen. [83]
Wahrscheinlich hat der im September 1614 immatriku-
jerte Studiosus Rotendorp die Wiederaufstellung und
Verzeichnung der alten Bücher im Auftrag des Dekans des
35 1614 Marcus Hassaeus, dem Nachfolger Slekers, vor-

genommen.

Das Verzeichnis von 1615 endet mit den ersten aus dem

„egat des Paulus Calenius 1614 gekauften Büchern.
Nachdem das Legat an die Universität gefallen war,
‚ersuchte das Konzil mit dem Buchhändler und Verle-
zer Georg Ludwig Frobenius aus Hamburg noch unter
J4em Dekanat des Kirchmann (Juli 1613) einen Kontrakt
über die Beschaffung aus diesem Legat abzuschließen.
Das Unterfangen ist gescheitert, denn vom 16. August
des gleichen Jahres datiert ein Kontrakt mit gleichem
Wortlaut, der mit dem Rostocker Buchhändler Johann
Hallervord abgeschlossen worden ist. Der Buchführer
wurde verpflichtet, die gewünschten Bücher auf den Mes-
zen in Frankfurt und Leipzig zu beschaffen und auf ei-
Jene Kosten und Gefahr nach Rostock zu transportieren.
Ein Verzeichnis der die Calenianische Stiftung betreffen-
den Ausgaben verzeichnet die an Hallervord gezahlten
Summen.[84] Mit dem Datum vom 20. November 1644,
also 30 Jahre später als die 1, Lieferung, ist ein an den
derzeitigen Rektor Johann Quistorp gerichtete Abrech-
1ung mit beiliegender Bücherliste versehen, die alle bis
dahin aus dem Calenianischen Legat gelieferten Bücher
betrifft. Die Schulden der Universität beliefen sich auf
525 Gulden. [85] Die im Verzeichnis unter dem 14, Ja-
1uar 1614 eingetragenen 82 Titel aus dem Caleniani-
;chen Legat stimmen mit den ersten drei Seiten der
Rechnung, die sich insgesamt auf 496 Titel und eine
Summe von 1700 Gulden beläuft, einschließlich der Rei-



henfolge überein. Die ersten aus dem Legat gekauften
3ücher sind unter dem Dekanat des Johann Sleker ein-
getroffen, der sie in seinem Bericht zahlenmäßig an-
‘ührt,

Nach der Rotendorp’schen Liste (SS 1614), unter dem
Dekanat des jüngeren Posselius (WS 1614/15), wird ein
Verzeichnis entstanden sein, das aus den Fakultätsak-
ten (Bibliothekssachen) erarbeitet, die Bücher einschließ-
lich der von Rotendorp wieder aufgestellten enthält,
also erstmals die Erwerbungen nach 1596 aufführt. Es ist
nach Größengruppen geordnet (2°, 4°, 8°, 12°, 16°) und
‘Ührt unter jeder Gruppe die Bücher nach ihrer Herkunft
an. [86] Auch das Verzeichnis von 1594 und 1596 war

1ach Größengruppen geordnet (2°, 4°). Das legt den
Schluß nahe, daß die Bibliothek zu dieser Zeit nach
Größengruppen aufgestellt war, während sie vorher
ohne jede Ordnung geblieben ist.

‚m Zusammenhang mit diesen Ordnungsarbeiten und
der zu verausgabenden beträchtlichen Summe des Ca-
lenianischen Legates ist wohl der Wunsch nach einem
beständigen Bibliothekar in den Vordergrund gerückt.
Schon im Schreiben der Fakultät wegen des Bibliotheks-
guldens von 1582 war bei weiterem Zuwachs ins Auge
gefaßt worden, die Bibliothek einem bestimmten Biblio-
thekar anzuvertrauen. Calenius hat der Universität in
seinem Testament nach dem Beispiel der Leidener Bi-
bliothek einen fest anzustellenden Bibliothekar empfoh-
len. Die Wahl fiel, wie aus den Akten der unter Feder-
führung des Dekans Johannes Simonius und des Johann
Sleker stattgefundenen Konzilssitzung vom 2. September
1615 hervorgeht, auf Joachim Morsius aus Ham-
Durg. [87]
Morsius hatte 1610—1613inRostockundweiterhin in
Leipzig und Jena studiert. Joachim Morsius wurde
schließlich mit Schreiben vom September 1615 von Rek-
tor und Konzil berufen. [88] Morsius war in der ge-
jehrten Welt kein Unbekannter. Er stand mit zahlreichen
Gelehrten im In- und Ausland in Briefwechsel und ver-
arachte den größten Teil seines Lebens auf Reisen. [89]

Wie aus der Rechnungslegung der das Calenianische
Legat betreffenden Ausgaben hervorgeht, waren die er-
sten von Hallervord auf der Frankfurter Messe einge-
«auften und am 14. Januar 1614 gelieferten Bücher im
März 1614 bezahlt worden. Am 6. März 1615 war für
diese Bücher Bindelohn an den Rostocker Buchbinder

Michael Scheiterer gezahlt worden, danach erschienen
sie im Verzeichnis von 1615. Hallervord wird weiterhin
yach der Ostermesse 1614 in Leipzig, am 6. März 1615
nd am 28. Februar 1616 bezahlt, [90] Wie aus der
Conzilssitzung vom 29. 8, 1616 ersichtlich ist, hatte Mor-
;jus bis dahin sein Amt noch nicht angetreten. [91] Am
19, März 1617 ist Hallervord ein weiteres Mal bezahlt
worden. Für das Binden dieser Bücher erhielt Michael
Scheiterer am 1. Mai, 15. September und 22, Dezember
1617 Geld. Scheiterer schreibt im Mai 1617 an die Uni-
‚ersität, daß er die Bücher nicht eher binden konnte,
ja ihm niemand die Lagen geordnet habe, bis schließ-
ich Joachim Morsius und Dr. Ohm diese Arbeit erle-
ligt hätten. [92] Dieses Schreiben ist der einzige Be-
eg für die Tätigkeit von Morsius in Rostock.

Morsius wird demnach nicht wesentlich früher das Bi-
»liothekariat übernommen haben. Am 6. Februar 1618
arscheint er noch einmal in den Konzilakten, verwickelt
n einen Rechtsstreit mit einer Handwerkerwitwe, der er

3eld schuldete. Bei der Gelegenheit wird erwähnt, daß
ar wegzuziehen gedenke. Ein Bibliotheksverzeichnis aus
‚einer Zeit existiert nicht, Morsius war der erste Biblio-
hekar der Universitätsbibiliothek, Ein Lehramt übte er
1icht aus,

3isher wechselte die Sorge für die Bibliothek unter den
Dekanen ab, wie es 1569 von Nathan Chytraeus festge-
egt worden war. 1602 wurde unter dem Dekanat des
Nicolaus Willebrand dieser Beschluß erneuert. [93]
jleker klagt in seinem Bericht, daß von seinem Vor-
jJänger nicht schriftlich Rechenschaft abgelegt worden
ei. Der Versuch einer hauptamtlichen Besetzung der
3ibliothek blieb über einen langen Zeitraum hinweg
a3ine Ausnahme.

Nachdem möglicherweise angeregt durch Sleker die al-
:en Bücher wieder aufgestellt und verzeichnet worden
sind (SS 1614) und nachdem der Bestand nach den Fa-
cultätsunterlagen, mit Ausnahme der aus dem Calenia-
ischen Legat gekauften Bücher, erfaßt worden war
‚WS 1614/15), ist augenscheinlich in Vorbereitung auf
die Gespräche zur Anstellung eines Bibliothekars im
September 1615 im Konzil unter dem Dekan des SS 1615
Johannes Simonius das Verzeichnis entstanden, das die
3rundlage für die bisherigen Ausführungen gebildet hat.

Dieses Verzeichnis ordnet seinem Zweck entsprechend
1ach den Sammlungen, aus denen die Bücher erwor-



9en wurden — vom vorhandenen Bestand 1596 bis ein-

schließlich der ersten Bücher aus dem Calenianischen
Legat — und legt damit gleichzeitig Rechenschaft über
die Entwicklung der Bibliothek seit 1569 ab, ähnlich wie
1582 das Schreiben wegen des Bibliotheksguldens. Die
Srößengruppen sind zweites Ordnungsprinzip innerhalb
der einzelnen Geschenke und Käufe. Ein weiterer Hin-
weisfür die Entstehungszeit dieses Verzeichnisses unter
dem Dekanat des Johannes Simonius ist das beim Legat
des Paselick korrigierte Jahr von 1609 auf 1601, denn
1601 bekleidete er das Dekanat; auch das beigeschrie-
szene Datum 26. April 1609 bei den angekauften Simoni-
schen Büchern, das im früheren Verzeichnis fehlt, konnte
am ehesten von Simonius selbst nachgetragen werden.

Während die Bibliothek nach dem Verzeichnis von 1594,
also 25 Jahre nach der Neuordnung der Bibliothek durch
Nathan Chytraeus, lediglich 56 Werke besaß, war der
Bestand nach dem Verzeichnis von 1615, vor allem durch
die umfangreichen Schenkungen, auf ca, 520 Werke
angewachsen, wobei zu berücksichtigen ist, daß dieses
Verzeichnis nicht nach Autopsie der Bücher angefertigt
wurde, somit keine exakten Zahlen zu erwarten sind.

Hinzu kommen die von Rotendorp wieder aufgestellten
531 vorreformatorischen Werke. Ein Vergleich zwischen
der Bücherliste von 1594 und den erkauften Büchern
aus dem Calenianischen Legat zeigt, daß für die Fakul-
tätsbibliothek vorzugsweise Ausgaben antiker Autoren
und einige allgemeine Grundlagenwerke für den
Sebrauch der Lehrenden an der Philosophischen Fakul-
tät erworben wurden, wobei die naturwissenschaftlicher.
Bücher, entsprechend der Lehre an der philosophischen
Fakultät, unterrepräsentiert sind. Die 1614 angeschafften
3Zücher hingegen dienten den Lehrenden an allen Fa-
&lt;ultäten. Theologische, juristische, medizinische, aber
auch naturwissenschaftliche und historische Bücher wur-
den jetzt beschafft. Wie eine Liste zu beschaffender me-
dizinischer Bücher veranschaulichi, [94] wurden die Bü-
-herwünsche der einzelnen Fakultäten notiert und dem
3Zuchführer übergeben. Von den anderen Fakultäten
sind solche Bestellisten nicht erhalten. Ein Vergleich die-
ser Liste mit den medizinischen Büchern der Rechnung
Haltervord hat gezeigt, daß ein großer Teil beschafft
werden konnte, wenn auch häufig in anderen als den

angegebenen Ausgaben.
Somit wurde das Vermächtnis des Paulus Calenius er-
‘öllt und die Bibliothek der Philosophischen Fakultät in

zine allgemeine akademische Bibliothek umgewandelt,
Wenn die Bibliothek seither auch „Bibliotheca publica“
zenannt wurde, eine eigentliche öffentliche Bibliothek
wurde sie erst 1659 60 unter dem Rektorat des Johan-
1es Quistorp d. J., der zu dieser Zeit gleichzeitig das Bi-
bliothekariat inne hatte. [95]

Die Ausführungen haben gezeigt, daß eine vorreforma-
orische Bibliothek der Philosophischen Fakultät bereits
1509 bestanden hat. Zu einem Teil teilte sie das Schick-
;al der Rostocker Klosterbibliothek. Einige Bände blie-
en mit denen der Klosterbibliotheken im Bestand des
Zeistlichen Ministeriums erhalten, andere fielen mit
hnen der Vernichtung anheim. Zu einem anderen Teil
iberdauerte sie die Wirren der Reformationszeit in der
Jniversität. Im Verzeichnis von 1615 sind ca. 50 Inku-

1abeln und Frühdrucke titelmäßig erfaßt. Nathan Chy-
;raeus hat 1569 die Neuordnung der Bibliotheksver-
1ältnisse der Philosophischen Fakultät nach der Refor-
nation veranlaßt, Mit der Erfüllung des Calenianischen
Legates wurde die Bibliothek der Philosophischen Fakul-
:ät in eine Bibliothek aller Fakultäten umgewandelt. Das
„egat wurde mit der ersten Büchersendung vom 14. Ja-
nuar 1614 wirksam. Frühestens vom Jahr der Ersterwäh-

1ung 1509, spätestens vom Beginn des Jahres 1614 an,
&lt;ann man also von einer Universitätsbibliothek spre-

chen. Das Jahr 1569 bildet dabei eine wichtige Zäsur.
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M. Slekerus de l!ibris Philosophicoe Facultatis hactenus
a se Curoatis reditu . . . ex legato Kirchringiano ipso
digressu M. Kirchmanni empti.

Bibliotheca Philosophica Catalogus librorum eiusdem
A(nn)o 1596 die 9. Julii descriptuo. Inhalt: Libri 1596,
„egat Kirchring, Geschenke Pegel, Legat Calenius, Legat
&gt;aselick, libri Simonii, libri restituit Rotendorpius.
Bücherverzeichnis [Andrea Wesling], Rechnung.
&lt;ontroverse der philosophischen Fakultät mit Rektor und
Konzil der Academie wegen des Guldens zur Bibliotheks-
sermehrung.

7} UA RM AO CM) Auszüge aus den Protocollen der Rostok-
ker Academie 1565—1600.Bd.2,fol.103, Prot. 300, 13. Juli
1569.

Liber facultatis, S. 3; UA — RIXE? Liber matricularis [1419 —
1702], auch bezeichnet als Magistermatrikel, S. 101; beide
Quellen wurden eingearbeitet in: Die Matrikel der Universität
Rostock. Hrsg. von Adolph Hofmeister. Bd. 17. Rostock, 1889 —
1920, Bes. Bd. 2, S. 168; val. Etwas von gelehrten Rostock-
schen Sachen für gute Freunde (Etwas) 3 (1739) S. 670 f.

*3] Liber foacultotis, S. 3.

[14] Liber facultatis, bes. S. 10—12; 14 u. 26. Es folgen die Ein-
tragungen der Geschenke, der aus Fakultätsgeld angeschafften
sowie der versprochenen Bücher, unabhängig davon, wann sie
ausgehändigt wurden.

Dekan

Nathan Chytraeus
Ovenus Guntherus
lacob Praetorius
"darunter 1 Doppeleintragung)
Nathan Chytraeus
[darunter 1 Doppveleintraguna'
Christoph Gärtner
lacob Praetorius

Magnus Pegel (eigene Geschenk
Erasmus Stockmann
Martin Brasch

15] Liber facultatis, S. 6.

[16] Matrikel, Bd. 2, S. 131a; 147g; 168f,; 217; Allgemeine Deutsche
Biographie (ADB), Leipzig, Bd. 4 (1876) S. 256.

17] Tychsen, Geschichte der UB, S. 5; Jügelt, Bibliotheksgeschichte
und Wissenschaftsgeschichte, 5. 38; vgl. oben S. 5,

[18] Bibliothekssachen, 6. Schriftstück.

112]

"191 Gropius, Zacharias: Das evangelische Rostock oder kurtzer Be-
richt von der Stadt Rostock Reformation und Bekehrung zur
Evangelisch-Lutherischen Lehre ... Rostock/Leipzig, 1707,
S. 521 ff.; Etwas (1739—1742)BesucheMantzelsinder Ma-
rienkirche, besonders 3 (1739) S. 528, 627.

[201 Ordnung abgedruckt in: Grapius, Das evangelische Rostock.
5. 73€



?1] UB MK-6928b Kercken Ordeninghe, wo ydt von den Evange-
lischen Predicanten und Kerckendeners mit den Ceremonien
und Gadesdensten in deme Forstendome Megkelnborch ge-
holden schal werden. Rostock: Ludwig Dietz, 1540.
JB MK-6928 Ordeninge der Misse. Rostock: Ludwig Dietz, 1545.
JB MK-6928b Catechismus, Edder Kynder Lere, Rostock:
„udwig Dietz, 1540.
UB — Fb 3240 Dat Nye Testament Jhesu Christi dorch
DJ. Martinum Luther mit viyte vordu(e) deschet. Rostock: Ludwig
Dietz, 1539 [am Ende 5. April 1540].

[22] UB — Fe 74 (4 u. 7) Hieronymus: Opera. Basel: Johanr-
Froben, 1516; vgl. Etwas 4 (1740) S. 552.

123] UB — Ff 187 Statuta et Privilegia ordinis Carthusiensis. Base
Johannes Amerbach, 1510,

[24] UB — Mss. Meckl. 0 100 Bibliothek der Marienkirche. Kata-
loge und Rechnungen. 1. Auß M. Mamberti Calenij Sehligen
3üchern haben wir pro Bibliotheca publica erkaufet.

'25)] UB la 66 (1) Bertachinus, Johannes: Repertorium iuris
utriusque. Pars 1. Nürnberg: Anton Koberger, 1483,

26] Matrikel, Bd. 1, S. 68b Immatrikulation unter dem Jahr 1444.

27] Kohfeldt, Gustav: Der Lübecker Vikar Conrad Stenhop, ein
mittelalterlicher Iltuminator und Büchersammler. In: Central-
blatt für Bibliothekswesen 20 (1903) S. 281—85.

[28] UB — Ib 90 Panormitanus, Nicolaus: Lectura super Decreta-
les. Basel 1481; vgi. Etwas 5 (1741) S. 582.

:29] Matrikel, Bd. 1, S. 94a.

20] UB — Ib 88 Bonifaz VIll., Papst: Liber sextus Decretalium.
Mainz: Peter Schöffer, 1473.

{31] Matrikel, Bd. 1, S. 69.

[32] UB — Fa 109, Palude, Petrus de: Sententiae. Venedig: Bone-
tus Locatellus, 1493; vgl. Etwas 3 (1739) S. 626.

[33] Matrikel, Bd. 1, S. 232b; ADB 34 (1892) S. 500 ff.

"34] Bacmeister, Lucas: Historia Ecclesiae Rostochiensis seu Nar-
‚ation de inito et progressu Lutheranismi in urbe Rostochio.
Abgedruckt in: Westphalen, Ernst Joachim: Monumenta
inedita rerum Germanicarum praecipue Cimbricarum et Mega-
solensium. Tom 1. Leipzig 1739. Sp. 1159; St. A. Rostock —-
Rat Kirchenwesen Nr. 350. St. Johannis-Kloster.

35] UB — Mss. Meck!l. 0 101 Catalogus Bibliothecae in aede Ma-
-iana asservatae [Katalog der Bibliothek der Marienkirche]
18. Jh. Eintrag im Handschriftenkatalog: Durchgeprüft um
1850, also nach Erwerb der Bibliothek durch die Universitäts-
»ibliothek 1842. Beiliegend ein Protokollblatt; vgl. Schwenke,
Adressbuch, S. 561: Bahlow, Die Universitätsbibliothek, S. 1.

36] Etwas 5 (1741) S. 492.

37] UB — Mss. Meckl. 0 100 Index librorum Bibliothecae Maria-
nae Rostochiensis Anni 1608 conscriptus; UB — Mss. Meckl.
) 100? Catalogus librorum meorum der Kirche zu unserer lie-
ben frowen ubergeben. Anno 1603. Albert Moller meyn eygen
sandt.

[38] Etwas 5 (1741) S. 866.

39] UB — Mss. Meckl, 0 100’ Auß M. Lamberti Calenij Sehligen
Büchern haben wir pro Bibliotheca publica gekauffet: Matri-

kel, Bd. 2, S. 174b, 181a; Krey, Johann Bernhard: Andenken
an die Rostockschen Gelehrten aus den drei letzten Jahrhun-
derten. Rostock. 1. Stück (1816) S. 21.

*0] A. Möller 143 Bde. Legat Geistl. Ministerium (S. 13)
A. Wesling 184 Bde. S. 18)
L. u. P. Calenius 65 Bde. Kouf Geistl. Ministerium (S. 13)

162 Bde. Legat Fakultäts Biblioth. (S. 23)

41] UB — Mss. Meckl. 0 100’ Nomine Bibliothecae publice habe
ch empfangen; vgl. Hofmeister, Adolf; Aus alten Bibliotheks-
rechnungen. In: Neuer Anzeiger für Bibliographie u. Biblio-
thekswissenschaft (1879) S. 280 f.

42] Schnitzler, Elisabeth: Geschriebene und gedruckte Buchfrag-
mente des 14. und 15. Jahrhunderts im Rosotcker Stadtarchiv.
In: Beiträge zur Geschichte der Stadt Rostock 22 (1940/41)
5. 117-132, bes. S. 126.

3] Krause, Karl Ernst Hermann: Aus dem Todtenbuch des St.
Johannis Klosters vom Predigerorden zu Rostock. In: Große
Stadtschu!le Rostock, Programm 1875. S. 3-10.

Bacmeister, Historiage Ecclesiae, Sp. 1559 f.: Lexikon für Theo-
logie und Kirche, Hrsg. Michael Buchberger. 2. neubearb.
Aufl. Bd. 4. Freiburg im Br. 1932, Sp. 27 f.

[45] Bibliothekssachen, 4, Schriftstück.

146] Geschichte der Universität Rostock 1419—1969, Bd. 1. Rostock
1969. S. 31.

471 UB — Fa 1068” Luther, Martin: An die Radherren aller stedte
deutsches lands: das sie Christliche schulen aufrichten und
hallten sollen. Wittenberg: Cranach u. Döring, 1524. BI. 46b.
Dieses Sendschreiben ist noch im gleichen Jahr 10 Mal nach-
gedruckt werden, Abgedruckt in: Luther, Martin: Werke. Kri-
jche Gesamtausgabe. Bd. 15. Weimar 1899. S. 49-58, bes.
 51.

[48] Bibliotheksachen. 12. Schriftstück; auszugsweise abgedruckt
in: Tychsen, Geschichte der UB, Beilage B, S. 56 f.

Bibliothekssachen, 3. Schriftstück. Verzeichnet 46 Titel (davon
2 Doppeleintragungen), 11 Neuerwerbungen, 10 nachgewie-
sene jehlen,

"50] Matrikel, Bd. 2, S. 142a: 1561 Nicolaus Gonioaeus; S. 150b
1563 baccalaurius u. magister artium; S. 169a 1569 in die
Zakultät recipiert; S. 200 1574 Dekan; Krey, Andenken, 4. Stück
(1814) S. 10.
Matrikel, Bd. 2, S. 196 unter Juni 1578: Georgius Scherenhagen
Lubecensis,
Matrikel, Bd. 2, S. 194b unter Februar 1578: !ustus Suiderus
/lotensis.

511 JA — RI AS5 Der Universität Rostock gross Copeyn-Bok, das
"estament fol 153a — 156b, bes. 154b; abgedruckt: Auszug letz-
en Willens M. Andreae Weslingii Professoris zu Rostock

‘ und desselben Ehe-Frauen / von Anno 1557 [! 1575];
JA — XI Wissenschaftliche Antsalten Universtätsbibliothek
3Zücherbestand: Inventarium seu Catalogus Librorum M. An-
ireae Weslingi piae memoriae conscriptus a M. Jacobo Prasto-
‘io e(t) M. Johanne Holtsenio Notario, 18. Julij Anno 1579 ex
nandato Rectorii e(t) R. concilij petente hoc vidua M. An-
dreae; Verkaufte Bücher seligen M. Andreae Weslingi Davon
‚eine hinderlassene Witwe das Geld empfangen Anno 1579,
Zu Wesling: Matrikel II 127a immatrikuliert 1553 als professor
inqua sanctoe, honoratis; I] 128 August 1553 recepiert in die
&gt;hilosophische Fakultät, Nachtrag: Obiit Rostochii anno 1577,
3. Januarii u. öfter.



52] Liber facultatis, S. 78 f,

53] Ebendo.

54] UB — Mss. Meckl. 1 67' Catalogus librorum in Bibliotheca
Philosophica 9. Julij Anno 1594 descriptus. Verzeichnet 56 Ti-
tel, 16 Neuerwerbungen, 9 nachgewiesene fehlen.

55] UB — Mss. Meckl, 67’ Cataloous librorum Bibliothecae Anno
1596 d(ie) 9. Julij consignatus (im folgenden Verzeichnis 1615).

Inhalt:

). Catologus librorum Bibliothecae 1596.

2, Ex legato Kirchringiano sunt ipso M, Kirchmanni digressu
empti.
Anno 1593 et 94 aucta est Bibliotheca sequentibus Decano
Magno Pegelio.
Ex Testamento Caleniano accesserunt Bibliothecae.

Ex Legato Willichij Paselici Senatoris Rostochiensis
ccesserunt Bibliothecae, A(nn)o 1601.

Ex Bibliotheca(m) M. Simonij empti sunt A(nn)o 1606
d(ie) 26 April(is).
Sequentes libraj sunt restituit Bibliothecae Bernhardus
Rotendorpius.
Anno 1614 d(ie) 14 Januarij sunt sequentes libri, ex
-egato Coaleniano a Johanne Halitervordio, Bibliopola,
ampti...

[56] Bibliothekssachen, 9. Schriftstück, S. 3.

57} UA —R IX E 2 Liber matricularis, S. 22. Auszug abgedruckt
in: Etwas 4 (1739) S. 557 — 60.

58] Testament abgedruckt in: Etwas 4 (1739) S. 557—60.

'59] Matrikel, Bd. 2, S. 108b; 152; 168; 144; 147; Krey, Anhang
zu den Andenken (1816), S. 12.

60] Liber facultatis, S. 113.

61] Bibliothekssachen, 9. Schriftstück, S. 3.

[62] Matrikel, Bd. 2, S. 285; 291; Bd. 3, S. 12; 25; 7b; 28; Krey,
Andenken, 7. Stück (1816) S. 21.

:63] Matrikel, Bd. 2, S. 243a; 279; 298; Bd. 3, S. 11; Krey, Anden-
ken, 4. Stück (1814) S. 64.

64] Matrikel, Bd. 2, S. 132a; 168; 175a; 244; 245; Hofmeister,
Adolf: Conrad und Magnus Pegel. In: Rostocker Beiträge
4 (1907) H. 4, S. 58 if.

65] Liber facultatis, S. 19.

66] Die Liste seiner Werke, die die Grundlage für die Verzeich-
nung im Katalog von 1615 war, in: Bibliothekssachen, 5. Schrift-
stück.

67] Matrikel, Bd. 2, S. 27a; UB — Sammlung Familienpapiere
Einladung zur Leichenrede für Paulus Calenius durch den Rek-
tor der Universität Johannes Asverus zum 12. 3. 1609.

68] UA —R I A 5 Gross Copeyn-Bok, fol. 1580 — 160b: Test(ament)
P(aulus) Callenius; abgedruckt in: Etwas 3 (1739) S. 815—822:
vgl. Tychsen, Geschichte der UB, S. 10.

691 Val. oben S. 12.

"70} UB — Fc 3882 Salomonis libri tres, Proverbia, Ecclesiostes,
Conticum . . . a Victorino Strigelio. 0. 0. 1565. [vorangebun-

den]: Stammbucheintragungen für Willichius Paselick. Prove-
nienzvermerk auf dem Titelblatt: Sum Nicolai Paselick,
UB — MK 15130' Oldendorp, Johann: Wat byllick un recht ys.
Rostock: Ludwig Dietz 1529, Provenienz: Clawes Paselick.
Vgl. Etwas 5 (1741) S. 866 ff; Matrikel, Bd. 2, S. 158a.

[71] Zu Haio a Nessa: Motrikel, Bd. 2, S. 208b, Okt. 1582 Imma-
irikulation; S. 243b, 1. 10. 1590 Promotion zum Dr. jur.; S. 286
u. 300 Dekan iur. 1606 u. 1609/10.
Zu Martinus Nordanus: Moatrikel, Bd. 2, S. 1790, Mai 1573
Immatrikulation; S. 234b, 1. 10. 1590 zum Dr. jur.

[72] Vgl. oben S. 12.

72] Bibliothekssachen, Schriftstück Nr. 2.

74] Krey, Andenken, 4. Stück (1814) S. 33—39;ADBBd.1 (1875)
$.. 758.
Sein gleichnamiger Sohn, der nach dem Datum 1609 gemeint
sein könnte, hatte in seiner Funktion als Superintendent des
Rostocker Kreises (1604—1613) wohl nicht die Obliegen-
reiten (Bibliothekssachen) der Geistilichkeit der Stadt (Mini-
sterium) wahrzunehmen. Vgl. Moatrikel, Bd. 2, S. 283,
13. 6. 1605 Promotion zum Doktor der Theologie als circuli
Rostochiensis superintendenti.

75] Matrikel, Bd. 2, S. 164a Dez. 1567 Immatrikulation, S. 168a
'569 magister artium; S. 180 1573 recipiert; S. 237 1951 be-
zeugt als notarius publicus u. academiae secretarius; S. 296
zestorben 15. 1. 1609 als ord. Prof. linquae Latinae et acad.
secretarius.
3ein gleichnamiger Sohn ist im April 1593 in unmündigem
Alter immatrikuliert und am 1. 5. 1606 vereidigt worden (als
Student). Magister wurde er erst 1617, somit scheidet eine
Jbergabe der Bücher unter den Söhnen von Bacmeister und
doltsein aus. Vgl. Matrikel Bd. 2, S. 245b; Bd. 3, S. 25a.

[76] Bibliothekssachen, 1. u. 7. Schriftstück.

[771 Matrikel, Bd, 2, S, 243b; 243a u. 243; 291 usw.; Krey, Anden-
ken, 7. Stück (1816) S. 19; vgl. auch die
Leichenrede für seine zweite Frau Margarete Smedes: UB —
Familienpapiere Joannem Simonium, eloaquentiae in florisissi-
ma Rosarum Academiae Professorem P. carissimae suae conju-
gis ... Margaretoe Smedes (19. 12. 1603). Rostock: Stephan
Möllemann, 1604.

[78] Matrikel, Bd. 3, S. 15a; Jöcher, Christian Gottlieb: Allge-
neines Gelehrtenlexikon, Bd. 3, Leipzig 1751. S. 2255; Album
Academiae Helmstadiensis. Bearb. Paul Zimmermann. Bd. 1.
+Aannover 1926. S. 249, Nr. 249, 24. 5. 1616 Berhardus Rotten-
dorfius, Monast: S. 252, Nr. 5 [Facultas medica] Anno 1616
nscripti sunt Studiosi medicinae, darunter Bernhardus Rotten-
Aorffius.

[79] Bibliothekssachen, 8. Schriftstück. Verzeichnet 108 Werke,
12 Werke von der Liste 1594 Fehlen, 3 Werke sind nach 1594
neu hinzugekommen.

80] Bibliothekssachen, Schriftstück Nr. 9, 5. 2 u. 7.

“.] Vgl. oben S. 13 u. 10.

82] Vgl. Kohfeldt, Kleine Notizen, S. 77 u. 81. Es handelt sich um
die Geschenke von Gerhardus Brandis, Heinrich Pren und
Heinrich Schöne.
UB — Fd 111 Thomas de Aquino: In evangelium secundum
Matthaeum, Nürnberg, 1475



JB — Fa 134 Thomas de Aquino: In sententias. Mit Kommen-
‚ar von Johannes Capreolus. Venedig, 1483.
JB — Eb 52 Urbanus Averroista: Expositio Commentarium
Averrois sup. libb. Aristotelis de physico ouditu. Venedig,
1492.
JB — Fa 90b Rainerius de Pisis: Pantheologia seu Summa

:heologie. Nürnberg, 1474.

[83} Bibliothekssachen, 9, Schriftstück, S. 1 u. 6.

. 3-5
84] UB - Mss. Meckl. | 57

3. Contract zwischen Rector et Concil(ium) und G. L. Frobe-
nius wegen Einkaufung einiger Bücher d. d. 19. Juli 1613

Contract zwischen Rector et Concil(ium) und Joh. Hal-
lervordt wegen Einkaufung von Büchern d. d. 16. Aug. 1613.
Rechnung über Einnahmen und Ausgaben wegen Pauli
Talenii Testament 1612 — 1630.

Zu Frobenius vgl. ADS Bd. 8 (1878) S. 126 f.; zu Hallervord
‚gi. Benzing, Josef: Die deutschen Verleger des 16. und 17,
ahrhunderts. In: Archiv für Gesichehte des Buchwesens 2
"1950) 5. 465.

UB — Mss. Meckl. | 67° Vorzeichnus, der von mir Begehrten
und pro Bibliotheca Arademinae Rostochiensis bishero gelie-
ferten Bücher. 11 fol.; Contract und Bücherliste abgedruckt in:
Stieda, Wilhelm: Studien zur Geschichte des Buchdrucks und
Buchhandels in Mecklenburg. Separatabdruck aus: Archiv zur
Seschichte des Deutschen Buchhandels 17 (1854) S. 171—182.

86] Bibliothekssachen, 10. Schriftstück.

87] UA — Konzilakten Nr. 392/1615 Sitzung vom 2. 9. 1615.

88] Berufungsschreiben abgedruckt in: Annalen der Rostockschen
Academie 10 (1801) S. 62 f.

89j Matrikel, Bd. 2. S. 299b: Lexikon der hamburgischen Schritt-
steller bis zur Gegenwart. Hrsg. von Hans Schröder u. C.R.W
Klose. Bd. 5. Hamburg 1870. S. 319—26;ADBBd.22 (1885)
5. 327 f.; Kohfeldt, Rostocker Universitätsleben. Artikel: Die
3erufung des ersten Rostocker Universitätsbibliothekars Joa-
-him Morsius i. J. 1615, S. 78 — 80.

90] JB — Mss. Meck!. I 675 Rechnungen über Einnahmen und Aus-
jaben wegen Pauli Calenij Testament [1612—1630]. Zahlun-
zen an den Rostocker Buchhändler Johann Hallervordt: Auf
Innocavit [April} 1614 für Bücher, die er von Frankfurt ge-
5racht; 1614 auf Ostern; 6. März 1615; 28. Febr. 1616;
19, März 1617; 4. Mörz 1618; 26. Febr. 1619; 6. Apr. 1621.

Zahlung für Buchbindekosten:
7. Mai 1614 für in Leipzig gebundene Bücher; 22. Sept. 1614
tür in Leipzig gebundene Bücher; 6. März 1615, 1. Mai. 1617,
15. Sept. 1617, 22. Dez. 1617 an den Rostocker Buchbinder
Michael Scheiterei; ab 1622 an Hans u. Friedrich Bolten. Zu
Michael Scheiterer: Floerke, Anna Marie: Die ersten Buch-
sinder in Mecklenburg - Schwerin. In: Sammlung biblio-
tehkswissenschaftlicher Arbeiten H. 46 (1937) S. 257 f.

91] UA — Konzilakten Nr. 394/1616Sitzungvom29.8. 1616.

9217 Kohfeldt, Rostocker Universitätsleben, S. 79 f.; zu Ohm:
Matrikel, &amp;4. 2, S. 257, Sept. 1597 Christianus Ohm Rosto-
&lt;hiensis; .. 298, 1609 Examen jur; S. 300, 6. 3. 1610 Promo-
tion zum © jur.

193} ” “7 ®* Liber matricularis, S. 21.

' _ Mss. Merck) ' 7 Libri Mediej in bibliothecam Compa-
-andi.

‘981 Tychsen, Geschichte der !'R * 11,



HERBERT F. WOLF

Soziologie an der Universität
Rostock 1947-1951

Zum 40. Jahrestag der Gründung
der ehemaligen Gesellschaftswissenschaftlichen Fakultät

Es ist ein legitimes Anliegen jeder Wissenschaftsdiszi-
5lin, ihrer eigenen Geschichte nachzuspüren, Anfänge
und Fortschritte, Rückschlöge und Kontinuität nachzuwei-
zen. Für die Erforschung der Soziologie in den ersten
Jahren nach 1945 auf dem Gebiet der DDR hat Helmut
Steiner mit seinen Überlegungen „Zur Soziologie des
Neubeginns nach 1945 in der sowjetischen Besatzungs-
zone“, den zahlreichen Fakten und Literaturverweisen
sowie mit der Zusammenstellung soziologischer Lehrver-
anstaltungen an den Universitäten Berlin, Halle-Witten-
berg, Jena und Leipzig eine informative Grundlage ge-
geben. [1] Ich möchte als ehemaliger Student an den
Sesellschaftswissenschaftlichen Fakultäten Rostock (1947
Dis 1950) und Leipzig (1950 51) einige Ergänzungen
speziell zur Soziologie in Rostock bieten, aber auch
zur Frage nach den Ursachen des „Soziologie-Interreg-
nums”“, die Steiner aufwirft, eine Antwort versuchen.

Zunächst soll jedoch an die Gesellschafts-
vissenschaftliche Fakultät der Univer-
sität Rostock (im folgenden: „Gewifa") erinnert
werden, die vor 40 Jahren am 21. Oktober

1947 feierlich eröffnet wurde, (Der Lehr-
detiieb hatte bereits Mitte September 1947 begonnen.)
Die Gründung von Gesellschattswissenschaftlichen Fakul-
:äten in Leipzig (hier begann der Lehrbetrieb bereits am
1. April 1947), Jena und Rostock ging auf den Befehl
333 des Obersten Chefs der SMAD vom 2. Dezember
1946 zurück, Die Gewifa sollte Kader, die sich bereits in
der antifaschistisch-demokratischen Praxis bewährt hat-
en, für die „staatlichen, wirtschatlichen und öffentlichen
demokratischen Ämter und Organisationen der Sowie-

tischen Besatzungszone Deutschlands“ ausbilden, um
„die begonnene demokratische Umgestaltung Deutsch-
lands zu vollenden und zu befestigen“. [2] Das Stu-
dium wurde durch eine großzügige Stipendienregelung
nateriell gesichert. Mit diesem Ziel verbunden war aber
uch zweifellos die Absicht, die Zahl der Studenten pro-
etarischer Herkunft und bewußter antifaschistisch-de-
Nnokratischer Einstellung an den drei Universitäten zu
arhöhen [3] und zugleich auch der Lehre von Marx und
Engels, der größten Söhne des deutschen Volkes, erst-
nalig eine Heimsatt an den höchsten Bildungsstätten
unseres Landes zu geben.

Die Vorbereitung und Gründung der drei Gesellschafts-
vissenschaftlichen Fakultäten konnte nur gegen den Wi-
derstand konservativer Kräfte im Senat und Lehrkörper
srfolgen. Darüber gibt für Leipzig Gottfried Handel in
;einer „Chronik der Gesellschaftswissenschaftlichen Fa-
xultät an der Universität Leipzig“ Auskunft, [4] für Ro-
stock behandelt Horst Hoffmann die Vorgeschichte (bis
luli 1947) in seiner Dissertation [5] und Doris Sauer-
arey gibt in ihrer Staatsexamensarbeit von 1968 einen
materialreichen Überblick über das Wirken von Profes-
sor Heinz Herz an der Gewifa Rostock, [6]

Zwei Fragen waren damals besonders akut:

i. Wer sollte die Studenten der Gewifa ausbilden?
Woher konnten hinreichend qualifizierte narxistische
bzw. antifaschistische Hochschullehrer gewonnen
werden?

Was sollte gelehrt, welche Lehrstühle eingerichtet
werden?



Das Fach „Soziologie“ spielte dabei in Ro-
;tock und Leipzig keine unwesentliche Rolle, und es läßt
‚ich nachweisen, daß soziologische Themen bzw. eine
;oziologische Sicht hier keine Ausnahme waren. H. Stei-
1er verweist auf die Aufnahme des Faches Soziologie in
das Ausbildungsprogramm für Volksrichter. [7] Im No-
‚ember 1946 führte die Deutsche Zentralverwaltung zwei
Fachkonferenzen durch, um die Einführung der Pflicht-
‚orlesung „Politische und soziale Probleme der Gegen-
nart“ an den Universitäten vorzubereiten; der dort von

Alfred Meusel vorgelegte Programmentwurf mit 31 The-
men läßt die Handschrift des marxistischen Soziologen
arkennen, [8] In Leipzig wurden in jenen Jahren eine
ganze Reihe von Professoren für soziologische Lehrge-
biete berufen, so im Januar 1948 Hans Mayer als or-
dentlicher Professor für Kultursoziologie, im April 1949
Wieland Herzfelde als ordentlicher Professor für Sozio-
ogie der neueren Literatur (beide an die Gewifa), Ju-
ius Lips als ordentlicher Professor für Völkerkunde und
‚ergleichende Rechtssoziologie (Phil. Fak.) und Gerhart
Zisler im Juli 1948 an die Gewifa als ordentlicher Pro-
’essor für „Politische und soziale Probleme der Gegen-
art“, [9]

So muß die These von H. Steiner unterstrichen werden,
daß zunächst das Bestreben zur Einbeziehung der So-
ziologie in das Ensemble der marxistischen Gesellschafts-
wissenschaften vorhanden war. Dies wird auch durch die
Zntwicklung an der Gewifa Rostock belegt.

n Rostock bestanden für die Gründung der Gewifa
schwierige Kaderbedingungen. Die Zahl der Insti-
rute und ihre Benennung wechselten in den
ainzelnen Semestern. Ich möchte exemplarisch aus dem
Personen- und Vorlesungsverzeichnis für das Winter-
zemester 1948/49 zitieren: [10]
1. Institut für Soziologie und Geschichte der sozialen

Bewegung;
2, .nstitut für Wirtschaftswissenschaften;
3, 'nstitut für Wirtschaftsplanung;
4. 'nstitut für Dialektischen Materialismus;
5, Institut für Sozialpolitik;
5. Institut für Publizistik.

zin Institut für Kommunalwissenschaften und ein Institut
‘ür Osteuropäische Geschichte entstanden später, Einige
der genannten Institute waren jedoch lediglich durch
Gastprofessoren besetzt bzw. bestanden nur wenige Se-
mnester.

Abb. 6

Von unschätzbarer Bedeutung war es, daß der Gewifa
Rostock in den ersten Semestern Prof. Dr. Her-
nann Duncker als Dekan vorstand, Er lehrte mit
ugendlichem Temperament und brachte uns die Ideen
‚on Marx und Engels mit großer Leidenschaft nahe.
Zr war jedoch in seiner Sehkraft geschwächt und hatte
;jeinen Hauptwohnsitz in Berlin bzw. später in Bernau.
zr absolvierte deshalb seine Vorlesungen und Übun-
zen in Rostock zeitlich konzentriert. Er ließ es sich je-
doch nicht nehmen, seine Studenten selbst zu prüfen.
ch erinnere mich, wie er, um Kontakt mit dem Prüfling
aemüht (was er visuell nicht mehr befriedigend ver-
nochte), die Hand auf den Arm des Prüflings legte.
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Ich fand es schwierig, dabei die gebotene Lockerheit bei
Zwischenfragen zu bewahren. Erst heute kann ich er-
nessen, welches Maß an Aufopferung und revolutionä-
rer Disziplin Hermann Duncker damals aufbrachte, um
neben seinen wissenschaftlichen Verpflichtungen in Ber-
lin, bei der Herausgabe der Schriften von Marx und
Engels seine große Autorität in den Dienst der Gewifa
Rostock zu stellen und hier unter den äußerst schwie-

igen materiellen Bedingungen der Jahre 1947 und 1948
seinen Lehrverpflichtungen nachzukommen. [11] Sein
Auftreten hinterließ bei allen Studenten der Gewifa ei-
1en tiefen Eindruck.

Die Soziologie an der Universität Rostock jener Jahre
wurde durch Prof. Dr. jur., Dr. rer. pol.
Heinz Herz repräsentiert, Ich möchte mit der Skiz-
zierung seines Wirkens an der Gewifa Rostock zugleich
dankbar jenes akademischen Lehrers gedenken, der mir
als Student die ersten Denkanstöße auf dem Gebiet
der Soziologie gab und damit Interessen weckte, die be-
stimmend für meine spätere wissenschaftliche Entwick-
lung wurden, Professor Heinz Herz war Direktor des „In-
stituts für Soziologie und Geschichte der sozialen Be-
wegung” und als Prodekan ständiger geschäftsführender
Dekan der Gewifa Rostock. Er berichtete später, daß er
alle seine Schritte in der Führung der Gewifa mit Prof,
Hermann Duncker beriet. [12]

Zunächst seien über Prof. H. Herz einige biographische
Angaben gemacht:

Heinz Herz entstammte einer weltoffenen Theologenfa-
milie. [13] Er studierte von 1926 bis 1931 Rechtswissen-
schaft, Volkswirtschaft und Geschichte, promovierte
?3jährig 1930 zum Dr. jur. und zwei Jahre später an der
Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig zum
Dr. rer. pol. Seine Schrift von 1932 „Über Wesen und
Aufgaben der politischen Statistik“ könnte heute unter
der Rubrik „Soziologie der Wahl“ geführt werden. [14]
Er engagierte sich während des Studiums im demokra-
ischen Studentenbund, war von 1928 bis 1931 Mitglied
der Deutschen Demokratischen Partei, war Mitglied des
Reichsbanners „Schwarz-Rot-Gold“ und trat öffentlich
jegen Faschismus und Antisemitismus auf. So blieb ihm
1933 eine akademische Laufbahn versagt.

1945 gehörte Heinz Herz zu den Aktivisten der ersten
Stunde an der Universität Greifswald, wurde hier 1946
Mitglied der SED und leitete die SED-Dozentengruppe
an der Universität. Er erhielt im Oktober 1946 als Do-
zent an der neu eröffneten pädagogischen Fakultät ei-
1en Lehrauftrag für „Politische und soziale Probleme der
Segenwart" und hielt diese Vorlesung im Sommerse-
nester 1947 auch gastweise in Rostock. Er wurde am
16. 9. 1947 als Professor mit vollem Lehrauftrag und
Direktor des gleichzeitig gegründeten „Instituts
‘ür Soziologie und Geschichte der
;ozialen Bewegung“ an die Gewifa nach Ro-
stock berufen und am 23. Oktober 1947 zum Professor

mit Lehrstuhl ernannt. [15]

nteressant ist, daß der Name der Fakultät umstritten
war. Zunächst war auch in Leipzig der Name „So-
zialwissenschaftliche Falkultät" im Ge-
;präch, bis der amtierende Dekan F. Behrens im März
1947 den Namen „Gesellschaftswissen-
;chaftliche Fakultät“ beantragte. [16] Er tat
das nicht zuletzt wohl deshalb, um sich von der noch
»estehenden Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen
°akultät und einer zu befürchtenden Vormundschaft ab-
zugrenzen, In Rostock stand in der offiziellen gedruck-
en Einladung noch „Eröffnung der Sozialwissenschaftli-
:hen Fakultät“ (Vgl. Faksimile) und ebenso auch im Vor-
esungsverzeichnis vom Wintersemester (abgekürzt: WS)
1947, während in der Erinnerungsgabe an diesen Tag,
die wir als Studenten der ersten Matrikel erhielten,
1ämlich Engels’ Schrift „Die Entwicklung des Sozialismus
‚on der Utopie zur Wissenschaft“, bereits die Bezeich-
1ung „Gesellschaftswissenschaftliche Fakultät“ einge-



;tempelt war. Man sah im Begriff „Sozialwissenschaft”
jamals offenbar auch ein Synonym für bürgerliche Wis-
senschaft.

Prof. Heinz Herz bewältigte in den Jahren des Beste-
1ens der Gewifa Rostock neben gesellschaftlichen und
staatlichen Funktionen [17] vor allem ein sehr differen-
ziertes und erstaunlich umfangreiches Pensum an Lehr-
veranstaltungen. Er las vom WS 1947 bis zum WS 1948
iber 3 Semester eine Hauptvorlesung „Allgemeine
Sesellschaftslehre“ (wöchentlich 2stündig),
auf deren Inhalt ich weiter unten noch genauer eingehen
werde, Das war de facto eine Soziologie-Vor-
lesung, und sie wurde von uns Studenten auch un-
;er diesem Namen geführt. Er las weiter die Pflichtvor-
jesung für Hörer aller Fakultäten „Soziale und politische
Probleme" und hielt weitere Vorlesungen und Seminare,
deren Themen von einem umfangreichen Wissen, spe-
ziell von soziologischen, historischen und ökonomischen
Kenntnissen, zeugen. Seine Vorlesungen waren sehr
gut besucht, sie waren interessant und wurden auch von
jenen Studenten geschätzt, die dem Marxismus mit Vor-
behalten oder ablehnend gegenüberstanden, weil Prof.
Heinz Herz kenntnisreich argumentierte und beson-
dere historische Hintergründe sozialer, politischer, wis-
senschaftlicher und kultureller Prozesse aufdeckte. Un-
ter den Studenten der Gewifa gab es „Herzianer", die
sich speziell in seinem Oherseminar zusammenfanden.

Am Beispiel des Sommersemesters (abgekürzt: SS) 1948
möchte ich ein Bild von den Lehrveranstaltungen an der
Gewifa Rostock geben. Ich gehe vom Personen-
und Vorlesungsverzeichnis aus: [18]

„Für Hörer aller Fakultäten:
- Politische und soziale Probleme der Gegenwart

Soziologie und Politik:
Einführung in die Gedankenwelt des wissenschaft-
lichen Sozialismus

Seminarübungen über marxistisches Denken unter
Zugrundelegung von Engels’ „Die Entwicklung des
Sozialismus von der Utopie zur Wissenschaft“
und „Ludwig Feuerbach und der Ausgang der
&lt;lassischen deutschen Philosophie“ Duncker
SGesellschaftslehre IF unter besonderer Berück-
sichtigung der Rechts- und Wirtschaftssoziologie Herz
Seminar zur Einführung in den Marxismus Herz”,

Aus dem Teil „Politische Okonomie” seien lediglich ausschnitts-
weise genannt: Statistik (Für Fortgeschrittene) (Braeuer), Okono-
nie der sozialistischen Planwirtschaft (Zahn), Übungen über Mo-
10opolkapitalismus in Anlehnung an Lenins „Der Imperiolismus
als höchstes Stadium des Kapitalismus“ (Zahn) und „Praktische
»lanungspolitik“ (Doernbera). Hier wurden jedoch auch Lehrver-

Duncker

anstaltungen zur bürgerlichen Volkswirtschaftslehre, Betriebswirt-
;chaft usw. angeboten.

m Teil „Sozialpolitik“ wurde „Sozialhygiene“ (Langhans) ausge-
viesen, im Teil „Sozialpsychologie der Masse und Gruppe”
'Hobohm), im Teil „Geschichte“, „Geschichte der UdSSR“ und ein
jeminar über „Geschichte des Leninismus” (Cosack) sowie ein
jeminar über Abusch’ „Irrweg einer Nation“ (Eckermann) ange-
»oten. Weiter wurde eine Vorlesung „Die neue gesellschaftliche
Drdnung in Gemeinde, Kreis und Staat“ (Hübner) und ein Se-
ninar über „Soziologie der bildenden Kunst“ (Schmidt-Walter)
ngekündigt. Ich nahm übrigens im SS 1949 an einem Seminar
‚Musiksoziologie” teil, das Prof. Rudolf Wagner-Regeny von der
Ausikhochschule Rostock hielt.

Jon den Lehrkräften der Gewifa Rostock war nur ein
Teil Marxisten. Neben bewußt antifaschistisch-demo-
cratisch orientierten Lehrkräften wirkten auch Okonomen
nd Philosophen (besonders aus Nachbarfakultäten),
die scheinbar unpolitisch bürgerliche Ideologie verbrei-
‚eten und die die gesellschaftlichen Veränderungen in
der sowjetischen Besatzungszone ablehnten. Bei den
narxistisch orientierten Lehrkräften muß der individuell
unterschiedliche Prozeß der Aneignung und Kenntnis
des Marxismus berücksichtigt werden. Wir jungen Stu-
denten bedurften besonders der Einführung und An-
'eitung, denn fast alle von uns waren vor 1945 unter

jem Einfluß der faschistischen Ideologie aufgewachsen.
'Jmso wichtiger waren Lehrveranstaltungen, in denen
uns der Marxismus in aktuellen Bezügen und histori-
schen Zusammenhängen vermittelt wurde,

Ich verwies bereits auf das erstaunlich umfangreiche und
vielfältige Pensum von Lehrveranstaltungen, das Prof.
H. Herz bewältigte und wähle das Studienjahr 1949 50
als Beispiel aus: [19]

Die Pflichtvorlesung „Soziale und politische Pro-
oleme ... “ wurde thematisch orientiert angeboten und

ar las im WS 1949 „Karl Marx, Leben und Werk“ und
m SS 1950 „Die Entwicklung der Gesellschaft von der
Jrgemeinschaft bis zur Gegenwart“. Weiter im WS 1949:
‚Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung seit der
Zeichsgründung“, „Übungen zur Ideologie der Mittel-
schichten“, „Die Entwicklung der Gesellschaft und ihrer
Sesetze“ (für Juristen) und „Gesellschaftslehre 111”. Im
3S 1950: „Übungen zur Organisations- und Ideenge-
schichte der deutschen Sozialdemokratie“, „Geschichte
der Nationalökonomie vor Marx", „Bevölkerungsstati-
;tik und Bevölkerungstheorie“ und „Geschichte und Or-
Janisation des Bibliothekswesens”, Mit dieser zuletzt
zenannten Thematik trug Prof. H. Herz einer neuen
Aufgabe Rechnung. Er war seit 1949 kommissarischer
.eiter und seit 1953 Direktor der Universitätsbibliothek



Rostock und folgte 1959 einem Ruf an die Friedrich-
Schiller-Universität Jena als Direktor der Universitäts-
dsibliothek und Professor für Geschichte der Neuzeit an
der Philosophischen Fakultät.

Nach Auflösung der Gesellschaftswis-
senschaftlichen Fakultät und damit auch
des Instituts für Soziologie und Geschichte der sozialen
3ewegung übernahm Prof. H. Herz in Rostock ab
I, 9. 1951 den Lehrstuhl für Wirtschaftsgeschichte und
Statistik an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
und wirkte als Lehrbeauftragter für neueste Geschichte
und Geschichte der Arbeiterbewegung an der Philoso-
phischen Fakultät. In den 50er Jahren hat er einen
Wechsel von einem ursprünglich vorwiegend soziologisch
orientierten Wissenschaftler zum Historiker vollzogen.

‚Mit Beginn der 2, Hochschulreform hat ... die Gewifa
ihre historische Mission erfüllt”, schreibt G. Handel, „in-
dem sie entscheidend dazu beitrug, dem Marxismus-
Leninismus und einzelnen marxistisch-leninistischen Dis-
ziplinen an der Universität den Weg zu bahnen.“ [20]
Zweifellos gilt auch der folgende Gedanke für die
Gewifa Rostock. „Zu einem Zeitpunkt, da es den Vertre-
;ern der Wissenschaft der Arbeiterklasse und ihrer Par-
:ei in der Regel unmöglich war, Aufnahme in traditio-
nellen Fakultäten zu finden, sammelten sich an der
Gewifa marxistisch-leninistische Hochschullehrer. Sie
wurden zum geistigen Mittelpunkt auch für die anfangs
wenigen sozialistischen Hochschullehrer an anderen Fa-
&lt;ultäten und der mit ihnen verbundenen politisch akti-
ven parteilosen Gelehrten.“ [21]

Aber auch die Studenten der Gewifa spielten eine
höchst bedeutungsvolle Rolle in den Kämpfen um die
demokratische Umgestaltung der Universität und um die
Durchsetzung der führenden Rolle der Partei der Ar-
beiterklasse. [22] Sie wiesen Provokationen reaktionä-
rer Kräfte zurück, belebten die Arbeit der FDJ und an-
derer gesellschaftlicher Organisationen, sie verstärkten
die fortschrittlichen Kräfte im Studentenrat und vertra-
ten die Interessen der Arbeiter- und Bauernstudenten.
Auch damit qualifizierten sie sich als Absolventen für
wichtige gesellschaftliche und staatliche Funktionen. So
degann z. B. 1949 am Institut für Soziologie und Ge-
schichte der sozialen Bewegung ein Absolvent der ersten
Matrikel der Gewifa, Ulrich Seemann, seine Tätigkeit
als Assistent (er war damals zugleich „Studentendekan”)
und hielt Proseminare ab, so über „Das Kommunistische

Manifest“ (WS 1949 50 und WS 1950/51). „Der 18. Bru-
naire des Louis Bonaparte“ (SS 1950) und „Der Ur-
sprung der Familie, des Privateigentums und des Staa-
tes" (WS 1950/51). Andere Absolventen, darunter der
spätere langjährige Rektor der Wilhelm-Pieck-Universi-
‘ät Rostock, Günter Heidorn, standen 1951 für das Ge-
jellschaftswissenschaftliche Grundlagenstudium in Ro-
;tock zur Verfügung. Ich verzichte jedoch bewußt dar-
uf, weitere Namen zu nennen, da die Liste aus Infor-

nationsmangel unvollständig bliebe und ungrechtfer-
tigte Lücken aufweisen würde. [23]

Für die Geschichte der Soziologie in
der DDR ist zweifellos der inhalt der drei-
semestrigen Vorlesung von Prof. H. Herz
‚Allgemeine Gesellschaftslehre“ von
besonderem Interesse, zumal es heute bei vielen wis-
jenschaftshistorischen Untersuchungen an Quellen fehlt,
m zu ermitteln, was eigentlich in den Lehrveranstal-
ungen vor 40 Jahren geboten wurde. Mir stehen für
dies Vorlesung gleich zwei unterschiedliche Quellen zur
/erfügung: Meine eigenen Vorlesungsnachschriften und
der offizielle Themenplan, der im Hermann-Duncker-
Archiv Bernau von D, Sauerbrey gefunden und in ihrer
Staatsexamensarbeit zusammen mit anderen Themen-
alänen der Lehrveranstaltungen von Prof, H. Herz wie-
jergegeben ist. [24] Dabei ergibt sich aus einigen Un-
erschieden, die sich im Vergleich zeigen, die interes-
‚ante methodische Frage, welche Quelle zu bevorzugen
st.

Ich räume zunächst ein, daß ich in den Vorlesungen
nit unterschiedlicher Intensität mitgeschrieben und als
Student des 1. und 2. Studienjahres nicht alles ganz
iichtig verarbeitet habe. Von geringerer Bedeutung ist,
laß ich einzelne Vorlesungen möglicherweise versäumt
10be, denn ich war an diesen Themen so interessiert,
daß ich dann von einem Kommilitonen die Aufzeichnun-
zen nachschrieb, Der Vorzug dieser Mitschriften besteht
darin, daß das erfaßt ist, was wirklich geboten
wurde und daß vor allem die Proportionen in der
3ehandlung einzelner Themen deutlicher werden.

Im archivierten Plan erscheint dagegen die Absicht,
das konzeptionelle Herangehen von Prof,
-derz deutlicher, Hinter den 24 scheinbar gleich um-
langreichen Themen verbergen sich aber unterschied-
iche Zeitaufwendungen. So erscheint „Proletariat“ im
Thema 12 nur als ein Begriff in der Überschrift, tat-



sächlich weist meine Nachschrift aber aus, daß die Ar-
seiterklasse und ihre Struktur sehr differenziert und um-
‘angreich behandelt wurde. Weiter ist zu bemerken, daß
der Referent die letzten Themen im Semester (offenbar
aus Zeitnot) nur sehr kurz oder gar nicht mehr behan-
delte, und schließlich zeigen sich auch Unterschiede in
der Formulierung der Themen, die Veränderungen bei
der Durchführung belegen.

Im folgenden gehe ich von den Überschriften der archi-
vierten Konzeption aus, ergänze jedoch in runden Klam-
mern aus meiner Vorlesungsnachschrift Unterpunkte bzw.
vermerke thematische Änderungen.

Allgemeine Gesellschaftsiehre Teil | (WS 1947)

Allgemeines
|, Wesen der Gesellschaft, insbesondere die Verwendung des

Begriffs im wissenschaftlichen Sprachgebrauch

Gesellschaftsiehre, ihre Geschichte, Aufgaben und Methode
und Richtungen (Hauptvertreter und Hauptrichtungen)

3. Gesetzmößigkeit und Kausalität im Gesellschaftsleben

Die sozialen Gebilde

3. Sozigie Gebilde im Aligemeinen, Gemeinschaften und
Gesellschaften im Sinne der Tönnies’schen Unterscheidung

Gruppen und Massen, insbesondere das Problem des
Kollektivbewußtseins (Masse und Menge)
Führungs- und Machtverhältnisse (Überschrift in meiner
Nachschrift: Soziale Körperschaften, Unterpunkte: Führungs-
nd Machtverhältnisse, soziale Gruppen und Tatbestände)

/. Ehe, Familie und Männerbünde als soziale Erscheinungen
3. Siedlungsgebilde (Dorf, Landschaft, Kleinstadt, Mittelstadt,

Großstadt, Weltstadt)

Teil 11 (SS 1948)

2. Volk und Nation als soziologische Begriffe

19. Der Staat und seine Beziehungen zur Gesellschaft, insbeson-
dere auch Kriege und Revolutionen in soziologischer
Betrachtung (Der Staat als sozigles Gebilde

— Entstehung und Klassencharakter
Machtzentren: Armee, Polizei, Richtertum, Beamtentum,
Bildungswesen
Krieg und Revolution als soziale Erscheinungen
Der Marxismus über das Absterben des Staates)

11. Stände und Klassen im Allgemeinen (Klassen und Stände
- Theoriegeschichte zum Kiassenbegriff und zu Ständen)

2. Bürgertum und Proletariat, im besonderen die „Arbeiter-
frage”, Probleme der Angestellten, des alten und des neuen
Mittelstandes, der Intelligenz; Gesamtanalyse der heutigen
deutschen Bevölkerung
'— Das Bürgertum als Klasse [Entwicklung, Struktur,
Charakter]
= die Mittelschichten [Gewerbe, Beamte, Angestellte,

freie Berufe]
die Arbeiterklasse, das Proletariat

die Wurzeln des Proletariats [ländliche Bevölkerung,
gewerbliche Wurzeln, Einwanderung aus nicht-
kapitalistischen Ländern, natürliche Reoproduktion]

die Lebensbedingungen des Proletariats [Arbeitsbe-
dingungen und Kooperation, proletarische Wohnviertel,
Sleichheit in Konsumtion und Kleidung, Deklassierung]
Klassenbewußtsein [Verfestigung von Erlebnisbahnen,
Massenbewußtsein, Glaube an die Mission der Klasse,
Arbeit als Wert]
Differenzierung in der Arbeiterklasse [Un- und
Angelernte, Facharbeiter, kleine Angestellte, die Frau
als Angestellte]

Bauern [Klein-, Mittel- und Großbauern] *)
Intelligenz [Intellektuelie]) *)

*) diese Abschnitte wurden am Semesterende nur kurz
behandelt.

Teil 111 (WS 1948)

Soziologie der einzelnen Kulturgüter [25]

13. Kultur und Kulturstufen im Allgemeinen
{Zur Soziologie der Kultur; Völkerkunde und Kultur; die
Kultur der herrschenden und der unterdrückten Klassen)
Soziologie der Wirtschaft, insbesondere Betriebssoziologie
"Wirtschaft und Gesellschaft; Bedeutung des Eigentums an
PM, Betrieb und betriebliche Prozesse, Wechselwirkung mit
der Umwelt)
joziologie der Technik
(Technik und Gesellschaft; Begriff der Technik; der
"echniker)
joziologie des Rechts und der wichtigsten Rechtsbegriffe,
1. B. Eigentum
"Recht und Gesellschaft; Ursprung des Rechts, Theorien
iber das Recht, Naturrecht, bürgerliches Recht; Gewalten-
eilung; Richter, Staatsanwälte, Rechtsanwälte;
:unktionen des Rechts)
Soziologie der Sprache
“Sprache und Gesellschaft; Gesellschaftlichkeit der Sprache,
3eharrungsvermögen und Veränderung; die Sprache
»estimmter Schichten und Gruppen (z. B. Behördensprache,
ls Ausweis der Zugehörigkeit zu bestimmten Schichten und
3ruppen; Dialekt und Jargon)
leligionssoziologie;*°) religiöse Gemeinschaften und
3ebräuche als Ausdruck gesellschaftlicher Entwicklungen
joziologie der Sittlichkeit einschließlich Sexualsoziologie**)
Das Wesen der öffentlichen Meinung, Presse,
‘Geschichte des modernen Zeitungswesens, Rolle der
nserenten bei der kapitalistischen Presse, Typen von
Zeitungen) Rundfunk, Film, Reklame und Propaganda
Soziologie der Kunst; bildende Kunst, Musik, Literatur
(Theater, Oper, Operette) *)
Soziologie des Sports und der sportlichen Organisationen **)
Mode als soziale Erscheinung *)
Soziologie der Wissenschaft **)

Diese Themen wurden nach meinen Aufzeichnungen nur sehr
kurz behandelt
Für diese Themen finde ich in meinen Nachschriften keine
Belege und vermute, daß sie aus Zeitnot entfielen
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Überblickt man diese Gliederung, so wird zunächst un-
schwer der Einfluß der bürgerlichen Soziologie der Wei-
marer Republik deutlich. Der begriffliche und themati-
sche Rahmen der Vorlesung zeugt von der Kenntnis der
Schriften von F. Tönnies, L. v. Wiese, G. Simmel, M. We-
ber, Th, Geiger und anderen bürgerlichen Soziologen.



Eine Auszählung der Namen, die in meiner Vorlesungs-
nachschrift festgehalten sind, zeigt eine große Spann-
weite in der Kenntnis sozialphilosophischer, soziologi-
scher, sozialpolitischer Auffassungen. [26] Auch über die
Parteigeschichte des Deutschen Kaiserreiches und der
Weimarer Zeit, speziell auch über die Geschichte der
Sozialdemokratie, besaß Prof, H. Herz ausgezeichnete
Kenntnisse. Er repräsentierte mit der historischen Ein-
ordnung von Theorien und Ereignissen beste Tugenden
des deutschen Gelehrten und verband sie mit kämp-
Ferischen antifaschistisch-demokratischen Positionen. Den
Marxismus hatte er vor 1933, und zwar nicht nur als

eine theoretische Richtung neben anderen Gesellschafts-
theorien, kennengelernt, aber ein Defizit hinsichtlich des
gesamten Marxismus-Leninismus konnte er nach der Be-
Ffreiung vom Faschismus natürlich nicht kurzfristig behe-
ben, zumal es noch an Literatur fehlte. Die leidenschaft-
liche Orientierung von Prof. Herz auf das Studium der
Werke von Marx und Engels, speziell auch im Zusam-
menhang mit seinen Vorlesungen zur Geschichte der
Arbeiterbewegung und seinen Seminaren zu Werken
der Klassiker, wies uns den richtigen Weg.
Inhaltlich versuchte Prof. H. Herz, in dem soziologischen
3ezugsrahmen seiner „Allgemeinen Gesellschaftsiehre“
aine materialistische Darstellung sozialer Sachverhalte
zu geben und zeigte einen scharfen sozialkritischen
Blick, machte uns Widersprüche und Gebrechen des
Kapitalismus, die Begrenztheit bürgerlichen Denkens und
die Gesetzmäßigkeit des Weges zum Sozialismus be-
wußt., Das schloß, durch seinen Lebensweg bedingt, ein-
zeine Fehlurteile oder theoretische Unzulänglichkeiten
nicht aus, aber man muß bei der Beurteilung gerade
der soziologischen Hauptvorlesung den 1947 bis 1949
aistorisch möglichen Erkenntnisstand
aerücksichtigen. Nur die wenigen Wissenschaftler, die in
der KPD bzw. in der Emigration den Marxismus-Leni-
ismus gründlich studiert und die faschistischen Verfol-
gungen überlebt hatten, vermochten damals schon ein
Gesamtbild des Marxismus-Leninismus zu geben. Die
&lt;onzeption seiner „Allgemeinen Gesellschaftslehre”
nuß als ein bemerkenswerter Versuch gewertet werden,
narxistische Inhalte in soziologischer Sicht zu vermitteln.
3eim Vergleich der archivierten Konzeption mit meinen
Vorlesungsnachschriften zeigt sich im Teil Ill, daß die
Iberschriften im Herbst 1948 verändert wurden und daß
statt „Soziologie der Wirtschaft“, „Soziologie der
Technik“, „Soziologie des Rechts“, „Soziologie der

Sprache“ usw. jetzt „Wirtschaft und Gesellschaft”, „Tech-
nik und Gesellschaft“ usw. formuliert wurde, Das Wort
‚Soziologie“ wurde zurückgezogen. Man kann anneh-
nen, daß hier jene die Leninischen Ideen entstellenden
Auffassungen wirkten, die sich in den 30er Jahren unter
dem Einfluß des Personenkults um Stalin in der Sowjet-
nion entwickelt hatten, wonach Soziologie als selbstän-
dige Disziplin unnötig und unter „Soziologie“ eine bür-
Jerliche Disziplin zu verstehen sei.

Als ich zu Beginn des Jahres 1950 meinen Universitäts-
wechsel nach Leipzig vollzog, war ich außerordentlich
&gt;eeindruckt von der großen Zahl marxistischer Lehrver-
nstaltungen, die hier von profilierten Wissenschaftlern
Jehalten wurden [27], aber ich vermißte die Soziologie.
Meine Frage an den Oberassistenten Robert Schulz, Mit-
arbeiter und ein Jahr später Nachfolger von Prof. Ger-
1ard Harig auf dem Lehrstuhl für dialektischen und hi-
;torischen Materialismus, nach der Soziologie wurde von
hm kurz angebunden zurückgewiesen. Es ist eine Ironie
des Schicksals, aber doch zugleich auch Ausdruck einer
’olgerichtigen Entwicklung unserer marxistisch-leninisti-
schen Gesellschaftswissenschaften, daß Prof. Robert
Schulz wenige Jahre später ein Vorkämpfer für die so-
:iologische Forschung an der Karl-Marx-Universität Leip-
zig wurde, daß er mein Doktorvater bei meinen sozio-
ogischen Dissertationen A und B und mein Vorgesetzter
als Leiter der Abteilung Soziologie an der KMU
war. [28]

3ei meiner Entwicklung als Soziologe waren mir jene
Srundlagen, die Prof. H. Herz in Rostock gelegt hatte,
aine große Hilfe. Es war auch kein Zufall, daß ich mit
neiner Dissertation A auf das Thema einer Jahresarbeit
zurückgriff, die ich als Student im 1. Studienjahr bei
&gt;rof, H. Herz geschrieben hatte, eine Auseinanderset-
zung mit der Soziologie Leopold von Wieses. Mit der
Jnbefangenheit, die nur einem wissenschaftlichen No-
zen eigen ist, hatte ich dabei gleich ein eigenes, ver-
neintlich marxistisches System sozialer Beziehungen und
Sebilde entworfen. Aber man sollte nie übersehen, daß
Anregungen zu selbständiger wissenschaftlicher Arbeit,
lie Studenten in den ersten Studienjahren erhalten,
icht lediglich an den sofort vorliegenden Ergebnissen
jJemessen werden dürfen; in einer Langzeitwirkung tra-
Jen sie bisweilen erst viele Jahre später Früchte. [29]

Jm die Differenziertheit soziologischer Arbeit von Prof.
7. Herz zu belegen, führe ich auch den Themenplan zur



Abb. 8
Seminar bei Prof,
H. Herz am 19. Juni
1948. In der
I. Reihe rechts
Ulrich Seemann,
links daneben
Herbert F. Wolf

Übung „Ideologie der Mittelschichten“ im WS 1949 auf,
der nicht im Hermann-Duncker-Archiv festgehalten ist.
Ich stütze mich auf meine Nachschriften.

Themenplan der Übungen „Ideologie der Mittelschichten “
von Prof. H. Herz:

1. Bildung gesellschaftlich betrachtet
2. Der Begriff der Mittelschichten (Gemeinsamkeiten/

Unterschiede)
3. Die bäuerlichen Bildungsideale
4. Die Bildungsideale der gewerblichen Mittelstände
5, Die Bildungsideale der leitenden Angestellten
5. Die Bildungsideale der Intellektuellen
7, Die Quellen der bürgerlichen Bildung

'Schule, Etlernhaus ...)
„iteratur und bildende Kunst; musische Bildung
der Mittelschichten
Die Wirtschaftsideologie der Mittelschichten
Auswirkungen der bürgerlichen Ideologie auf die Wissen-
schaft

11. Politische Ideologie und öffentliche Meinung
12, Die Rolle der Propaganda in der Ideologie der Mittel-

schichten.

Zu diesen Themen hielten die Teilnehmer Referate, Zu
arwähnen ist, daß Prof. Herz unter Verweis auf Kant

8.

seine Oberseminare wöchentlich am Sonnabend von

8.00 Uhr bis 10.00 Uhr zu halten pflegte. Aus einem
der Oberseminare stammt das Photo.

Ich verbinde die Erinnerung an die Gewifa Rostock und
an einen denkwürdigen Versuch, marxistische Soziologie
in den Jahren 1947 bis 1950 zu lehren, mit dem Dank
an meine akademischen Lehrer, Es war hier aber kaum

möglich, etwas von der Atmosphäre jener Jahre zu ver-
mitteln. Es waren natürlich nicht nur entbehrungsreiche
lahre in denen Mangel und Trümmer dominierten, es
waren auch Jahre mit heißen Diskussionen, mit dem Ge-
fühl des Glücks, zu neuen Erkenntnissen und Einsichten
‚orzudringen, und es waren auch Jahre mit studentischer
zröhlichkeit, an denen nicht zuletzt Prof. H. Herz mit-
'‚eißend Anteil nahm. [30] Die Überzeugung von einer
riedlichen Zukunft, von der Überwindung der Folgen
‚on Faschismus und Krieg und von einer sozialistischen
Zukunft, dieses optimistische Bewußtsein wuchs bei uns
nit den wachsenden Erfolgen der antifaschistisch-demo-
kratischen Umgestaltung und mit den tieferen Einsichten
in die marxistisch-leninistische Weltanschauung.
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WERNER PADE

Gerhard von Buchka, Kolonialpolitik
und „Kolonialwissenschaft“*

Über ein Vierteljahrhundert und unbeschadet von den
volitischen Veränderungen durch die Novemberrevolu-
tion, zwischen 1903 und 1929, übte Gerhard von Buchka
{1851 — 1935) die Tätigkeit eines Bevollmächtigten
(Kurators) der mecklenburgischen Landesregierung in
Schwerin für die Universität Rostock aus. Der Familien-
tradition folgend — sein Vater brachte es zum Jusitz-

minister in Schwerin und wurde für seine dortigen Ver-
dienste 1891 geadelt [1] -—- hatte Buchka Jura studiert
und war in den Staatsdienst getreten. Am Ausgang des
vorigen Jahrhunderts befand er sich auf dem Posten
eines Landgerichtsdirektors in Rostock, als er für kurze
Zeit (1898 — 1900) zum Direktor der Kolonial-Abteilung
des Auswärtigen Amtes in Berlin berufen wurde.

Dieser Aufstieg ist nicht erklärbar, ohne das um die
gleiche Zeit einsetzende starke Engagement des meck-
lenburgischen Herzoghauses in der Kolonialpolitik des
Deutschen Reiches zu berücksichtigen, das vor allem mit
dem Wirken der beiden Brüder des letzten regierenden
Großherzogs Friedrich Franz IV., Johann Albrecht und
Adolf Friedrich zu Mecklenburg, verbunden ist.

Johann Albrecht war vom Ende des 19. Jahrhunderts bis
zu seinem Tode (1920) Präsident der Deutschen Kolo-
nial-Gesellschaft, der führenden Organisation bei der
Propagierung einer aktiven Kolonialpolitik und zur Wahr-
nehmung der ökonomischen und politisch-strategischen
Interessen des deutschen Monopolkapitals. Adolf Fried-
rich, vor dem ersten Weltkrieg letzter kaiserlicher Gou-
‚erneur in Togo, setzte während der Weimarer Repu-
alik, nunmehr unter dem Vorzeichen kolonialpolitischer
Revanche, das Werk seines Bruders fort. Er stellte sich
nach 1933 dem neu geschaffenen Reichskolonialbund zur
Verfügung und eignete sich, dank seinem Einverständnis
und seiner Langlebigkeit, genau wie der ehemalige
Seneral der kaiserlichen „Schutztruppe“ in Afrika und

Schlächter mecklenburgischer Landarbeiter während des
KXapp-Putsches, Lettow-Vorbeck, bis in die sechziger
Jahre als Gallionsfigur einer kolonialpolitischen Nostal-
gie in der BRD.

Auf den ersten Blick ist keineswegs einsichtig, woraus
die zeitweise bedeutende Stellung der Mecklenburger
‚or allem bei der Propagierung und Rechtfertigung von
direktem Kolonialbesitz zu erklären ist, dessen Erwerb
und Nutzung sie immer als Teilstück deutscher „Welt-
oolitik“ [2] verstanden. Wenn im Zusammenhang mit
dieser Tätigkeit mit der Zeit auch eigene materielle In-
:;eressen befriedigt werden konnten [3], war das, im
Vergleich zu den vertretenen ökonomisch-politischen
Sesamtzielen, eine sekundäre Angelegenheit. Diese
Ziele waren die der expansiven Gruppierungen des
leutschen Monopolkapitals, vor allem der Großbanken,
der Exportindustrie, der Reedereien und der Übersee-
‘irmen sowie der Junker. Im Vergleich zum ökonomisch-
‘inanziellen Potential dieser entscheidenden Triebkräfte
siner Nutzung außereuropäischer Rohstoff-, Absatz-
nd Kapitalmärkte waren das Eigeninteresse des
Ständestaates Mecklenburg-Schwerin und seiner Poten-
:;aten sowie beider Möglichkeiten, wirksam zu werden,
gering.
Woher also das Interesse und das starke Engagement
der Mecklenburger in der „Weltpolitik“ des Deutschen
Reiches?

Erstens, und ausschließlich diesem Umstand ver-
dankten sie den relativen Einfluß speziell in der Kolo-
aialpolitik, waren es die dynastischen Verbindungen zu

' Teile dieses Beitrags wurden am 9. 1. 1986 auf einem Ehren-
kolloquium für Prof. Dr. phil. habil. Helmuth Stoecker unter
dem Titel „Gerhard von Buchka und die Universität Rostock.
Überlegungen zum Zusammenhang von mecklenburgischer
Landesgeschichte und Weltpolitik des Deutschen Reiches“ vor-
zetragen.



den Hohenzollern. [4] Schließlich war Friedrich Franz 1.
Schwiegervater des letzten preußisch-deutschen Kron-
orinzen, und die familiären Bindungen zu den Preußen
agen weiter zurück: der Großherzog Paul Friedrich und
ain Sohn Friedrich Franz Il. waren jeweils mit einer
areußischen Prinzessin verheiratet. Die geistige Über-
ainstimmung in Fragen der aggressiven Außenpolitik
und speziell der Kolonialpolitik des Deutschen Reiches,
derer sich Wilhelm II. genau wie der Militärpolitik sel-
»er annahm, wurde auch auf privater Ebene unter-
mauert, Die Einheirat der zahlreichen Nachkommenschaft
der Mecklenburger in europäische Herrscherhäuser trug
ain übriges zur Erweiterung der Verbindungen bei: 1901
stellten sie den Prinzgemahl der niederländischen Kö-
1gin Wilhelmina, und eine Tochter Friedrich Franz Ill,
wurde 1898 Gemahlin König Christian X. von Däne-
mark. Wenn dem mecklenburgisch-schwerinschen Herr-
scherhaus unter den Regierenden trotz allem nur ein
&gt;atz im Hintergrund blieb, war ihr Hang zu Größerem
doch unverkennbar. In den spezifischen Fragen der Ko-
'onialpolitik des Deutschen Reiches und der kolonial-
»olitischen Revanche nach Unterzeichnung des Versail-
er Vertrages gelang es zumindest ansatzweise, ihn zu

befriedigen.
Zweitens: Obenstehendes bezog sich auf Afrika.
Die „amerikanischen Interessen“ der Mecklenburger
‚esultierten seit dem 19. Jahrhundert aus der Auswan-
derung. Ihr Zentrum hatte sich seit dem Ende de
18. Jahrhunderts aus den traditionellen Auswande-

‚ergebieten wie Schwaben, Hessen und Württemberg
-asch in die zurückgebliebenen Gebiete östlich der Elbe
‚on Mecklenburg bis Ostpreußen verlagert. Trotz der
3Zeschränkungen für den Abzug von Landarbeitern und
Tagelöhnern, wie sie für Preußen mit dem von der Heydt-
schen Reskript bis in die neunziger Jahre in Bezug auf
Südbrasilien gültig waren — die faktisch wirksame Ge-

zindeordnung machte eine spezielle Regelung in Meck-
lenburg überflüssig — erreichte der Strom in die Neue
Welt aufgrund der unerträglichen sozialen und politi-
schen Bedingungen Massencharakter. [5] Sein vorläufi-
ger Höhepunkt lag in den achtziger Jahren, und die
Mehrheit der Auswanderer wandte sich in der Hoffnung
auf günstigere Existenzbedingungen in die USA, nach
Südbrasilien, Argentinien und in andere lateinamerika-
nische Länder.
Auch wenn nur ein Teil der Emigranten sich in Übersee
ain wesentlich besseres Leben als davor verschaffen
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c«onnte, blieb die Auswanderung häufig der letzte Aus-
weg aus der Misere in Mecklenburg und Preußen.
lohann Albrecht zu Mecklenburg gehörte zu den-
lenigen, die in der zweiten Hälfte der neun-
iger Jahre im Kolonialrat für ein neues Auswan-
derergesetz eintraten, das — zunächst gegen heftig-
;ten Widerstand der hanseatischen Großreeder, die
‘aktisch ein Monopol in der Auswandererbeförderung
1esaßen — die Vergabe von Konzessionen für Sied-

ungsgesellschaften vorsah, die eine enge Zusammenar-
seit der Ausgewanderten mit dem deutschen Kapital
sichern und sie im Sinne der „Deutschtumspolitik“ aus-
autzen sollten. [61



Doch wohl nicht zufällig fand Ende der siebziger, An-
‘ang der achtziger Jahre das Interesse für Übersee in
der institutionalisierten Beschäftigung mit den Sprachen
der Hauptauswanderungsländer, Englisch, Spanisch und
”ortugiesisch, an den Universitäten Rostock und Greifs-
nald seinen Ausdruck.

Drittens ist diese Bereitschaft der Mecklenburger,
sich zu Protagonisten einer aggressiven Kolonial- und
zxpansionspolitik zu machen, allerdings nur Reflektion
des Anspruchs des Deutschen Reiches auf einen „Platz
an der Sonne" in der Zeit des Übergangs zum Impe-
rialismus, Durch ihn waren die Probleme charakterisiert,
denen sich Gerhard von Buchka am Beginn seiner Tätig-
keit in Berlin gegenüber sah.

Buchkas erste bedeutende Entscheidung war die Ver-
gabe einer für damalige Verhältnisse einmalig lukrati-
ven Landkonzession, Der Antrag dazu war 1898 von

Julius Scharlach, Hugo Sholto Graf Douglas und Max
Esser eingebracht worden. [7] Ihr Anliegen bestand dar-
in, ein Gebiet von nicht weniger als acht Millionen
Hektar im Süden der Kolonie Kamerun zur uneinge-
schränkten Nutzung zu erhalten. Die schnelle Befür-
wortung dieses Antrags durch Buchka und die Reichsre-
gierung löste heftige Diskussionen aus. Die Angriffe
gegen die in der deutschen Kolonialpolitik in diesem
Jmfang neue Konzessionsvergabe und gegen die fol-
gende Tätigkeit der Gesellschaft Süd-Kamerun kamen
aus unterschiedlichen Lagern: von Seiten August Bebels
für die Sozialdemokratie und von einigen Vertretern der
Freisinnigen Partei — beide hatten im Reichstag bereits
scharfe Kritik am inhumanen Vorgehen eines Carl Pe-
:ers in Ostafrika sowie an den Verhältnissen unter Gou-

verneur Jesco von Puttkamer in Kamerun geübt — war

die Tätigkeit Buchkas Anlaß, prinzipiell gegen Ziele
und Methoden der Kolonialpolitik des Deutschen Rei-
ches Stellung zu beziehen, Vertreter des Alldeutschen
Verbandes wie sein Vorsitzender Hasse oder der stell-
vertretende Präsident der Deutschen Kolonial-Gesellschaft
Graf Arnim nutzten die enge Zusammenarbeit des Ju-
lius Scharlach mit englischem Kapital in Südwestafrika
und der Gesellschaft Süd-Kamerun mit belgischem zu
nationalen Attacken, die den wachsenden deutsch-briti-
schen Gegensatz zum Hintergrund hatten. Wesentlicher
Niderstand kam von der Gruppe der in Westafrika alt-
aingessenen Handelsfirmen aus Hamburg und Bremen;
die sich zu Recht durch die Konzessionsverleihung an der

Jneingeschränkten Fortsetzung ihres profitablen Ge-
:chäfts gehindert sahen. Zu ihrem Fürsprecher wurde
Karl Vietor aus Bremen [8].

Die Auseinandersetzungen um die Konzessionspolitik
3uchkas, die nach einem weiteren Antrag (für die spä-
:ere Gesellschaft Nordwest-Kamerun) noch zunahmen,
widerspiegelten einige Grundfragen der deutschen Ex-
»ansions- und Kolonialpolitik an der Schweile zum Im-
jerialismus. Als Buchka sein Amt antrat, war die voll-
;tändige Unterwerfung und erst recht die ökonomische
3Zeherrschung der von Deutschland als Kolonien annek-
jerten Gebiete keineswegs abgeschlossen. Der Ansturm
der Interessenten an einer kolonialwirtschaftlichen Nut-
zung dieser Gebiete in großem Stil hatte jedoch be-
Jonnen. So ergab sich die Gründung kapitalstarker
zroßer Gesellschaften, die sich um eine monopolistische
3Zeherrschung und Ausbeutung der Kolonien und ande-
er überseeischer Gebiete bemühten, aus dem Entwick-
'ungsstand des Kapitalismus in Deutschland.

Jm die Jahrhundertwende wurde Julius Scharlach, „the
somewhat unscrupulous head of the Gesellschaft Süd-
Kamerun” [9], „einer der dunkelstenFiguen in der deut-
;chen Kolonialpolitik“ [10], für kurze Zeit zu einem der
orofiliertesten und einflußreichsten Akteure deutscher
&lt;olonialpolitik. Sein unmittelbarer Einfiuß auf Entschei-
dungen der Kolonial-Abteilung des Auswärtigen Amtes,
der später auch in seiner Mitarbeit in dem 1901 ge-
gründeten Kolonialwirtschaftlichen Komitee zum Ausdruck
&lt;am, lag in den Jahren um die Amtszeit Buchkas.

Iulius Scharlach, dessen Vater sich bereits führend am
&lt;olonisationsverein von 1849 in Hamburg beteiligt hatte,
der nach seiner Reorganisation in den neunziger Jahren
arneut Tausende Emigranten nach Santa Catharina in
Südbrasilien leitete, verkörperte in seltener Offenheit
9ggresive, brutale, profitorientierte imperialistische Ko-
onialpolitik, Er hat 1897 freiwillig die Verteidigung von
Carl Peters in letzter Instanz übernommen [11], der nach
der öffentlichen Bloßlegung seiner Verbrechen durch Au-
Just Bebel im deutschen Reichstag vor ein Berliner Ge-
öicht gestellt werden mußte. Die bedenkenlose Rechtfer-
tigung restlos aller Vergehen von Peters ging bei Schar-
ach mit der Propagierung der intensiven Ausplünde-
‚ung der unterworfenen Völker und Gebiete einher. Die
Auintessenz seiner Auffassungen, die er auch in seinen
colonialpolitischen Reden und Aufsätzen [12] zum Aus-
druck brachte, lautete:



— Kolonialpolitik ist gewaltsame, mit dem Recht des
Stärkeren und angeblich kulturell und geistig Überlege-
ren durchgesetzte Unterwerfung, Ausnutzung und gege-
senenfalls Vernichtung fremder Völker [13];
— Aneigung der Kolonien heißt vor allem ihre wirt-

schaftliche Erschließung und Ausbeutung;
— Zur Verteidigung des eroberten Kolonialbesitzes be-
darf es einer Massenbasis, die — nach englischem Vor-
bild — durch die Ausgabe von Kleinaktien für die Ko-

lonialgesellschaften und durch umfassende Propaganda
erreicht werden sollte,

Johann Albrecht zu Mecklenburg trat in den Verhandlun-
gen des Kolonialrats gegen eine alleinige Nutzung des
Konzessionsgebietes durch einzelne Unternehmen ein
und erreichte in Übereinstimmung mit den bisherigen In-
teressenten an der Plantagenwirtschaft und am Handel
in Kamerun, daß der Kolonialrat der Konzessionsver-
gabe nur mit Auflagen zustimmte und sich das Recht vor-
oehielt, die Konzession gegebenenfalls zu entziehen [14].

Aber dieser Schritt richtete sich bereits gegen die Ver-
gabe einer neuen Konzession an die spätere Gesell-
schaft Nordwest-Kamerun. Mit Julius Scharlach hatte
sine Verständigung stattgefunden, denn dieser konnte
Ende Februar 1899 an Buchka telegraphieren: „War ge-
stern beim Herzog in Wiligrad, welcher rückhaltlos allen
meinen Darlegungen zustimmte.“ [15]
Zu diesem Zeitpunkt hatten die Aktionäre ihre ersten, in
der zeitgenössischen Polemik auf 8 — 10 Millionen Mark

geschätzten Gründergewinne eingestrichen, Scharlach und
Douglas allein je zwei Millionen, Die Gewinne waren
„uch deshalb so hoch, weil einerseits außer der Ver-
oflichtung zur wirklichen Gründung der Kolonialgesell-
schaft in kurzer Zeit keinerlei nennenswerte Auflage er-
‘eilt worden war, andererseits aber eine starke belgische
Kapitalbeteiligung erfolgte. So versprach die gemein-
same Ausbeutung des gerade erst erschlossenen Ge-
oiets im Süden Kameruns durch die Plantagenwirtschaft
überdurchschnittliche Profite.

Buchka unterstützte nicht nur generell die großzügige
Konzessionspolitik gegen alle Anfeindungen. Nachdem
er seine anfänglichen, auch Scharlach mitgeteilten Be-
denken gegen ein Monopol in einem Gebiet, das auf
der Berliner Konge-Konferenz 1884/85 der Kongo-Frei-
1andelszone zugerechnet worden war, zerstreut und
‚tunliche Förderung” versprochen hatte [16], unterstützte
ar schließlich auch die Zusammenarbeit mit den belagi-

schen Interessenten. Als mit Oberst A. Thys einer von
hnen die Konzession — im Vergleich zu den Möglich-
keiten im belgischen Kongo — als annähernd wertlos
aezeichnete, weil er im Kongo jederzeit eine genauso
lukrative Konzession in einem bereits vollständig er-
schlossenenen Gebiet erhalten könnte, vermerkte
3Zuchka: „Das können die Leute auch im Kongo-Staat,
Wir haben dagegen ... (ein Wort unleserlich — W. P.)
mit einer öffentlichen Kritik zu rechnen." [17] Und auf
die Mitteilung Scharlachs, Thys würde das Land sofort
zu Eigentum erhalten, schrieb er an den Rand: „Im we-
sentlichen haben wir den Konzessionären mit der Zusi-

cherung des Vorkaufsrechts dasselbe gegeben.“ [18]

n logischer Konsequenz unterstützten Buchka und Gou-
‚erneur von Puttkamer die Gesellschaft uneingeschränkt.
Die Zustimmung der deutschen Regierung zum Antrag
‚on Scharlach &amp; Co. lautete auf 20 Jahre. Trotz der hef-

igen Auseinandersetzungen in Deutschland wurde das
dHandelsmonopol faktisch gewährt. Noch im Juni 1898
atten die Aktionäre der Gesellschaft Süd-Kamerun, an
deren Spitze wieder einmal wie bei vielen Kolonial-
zründungen die Disconto-Gesellschaft stand, das be-
antragte Gebiet zur uneingeschränkten Nutzung erhal-
ten. Unmittelbar danach wies Buchka Puttkamer an, bis
zur praktischen Gründung der Gesellschaft keine ande-
‚en Landverkäufe im Konzessionsgebiet zu genehmigen.
Jngewöhnlich an der Konzession war zumindest auch,
daß die Reichsregierung von vornherein mit zehn Pro-
zent am Gewinn beteiligt wurde [19].

Am 10. März 1899 begann der Reichstag seine De-
satte über die Konzessionspolitik. Die ungewöhnlich
scharfen Angriffe rechtsnationalistischer Kreise sind nur
‚or dem Hintergrund des deutschen Anspruchs auf
Weltpolitik und der Versuche des Deutschen Reiches,
je in großem Stil zu verwirklichen, verständlich, Wenn
Arnim und der Alldeutsche Verband, vertreten durch
dasse und Lehr, mit Bezug auf die „englischen Interes-
:en“ Scharlachs in Südwestafrika und auf die belgische
&lt;apitalbeteiligung an der GSK demagogisch forderten,
‚daß durch die Entwicklung unserer Kolonien nicht Eng-
and und Belgien bereichert werden, sondern daß durch
diese der Wohlstand der deutschen Bevölkerung wach-
sen möge” [20], so hatten sie vor allem Furcht vor einer
Verständigung mit Cecil Rhodes, die dem deutschen
Plan einer mittelafrikanischen Ost-West-Verbindung im
Nege stand.



In dieser Reichstagssitzung, in der August Bebel Schar-
lachs Argumente zur Verteidigung von Carl Peters zu-
‚ückwies und auf den großen Einfluß Scharlachs in Ko-
lonialgeschäften aufmerksam machte, verteidigte Buchka
die Politik seiner Abteilung und verstieg sich zu der Be-
hauptung: „Herr Dr. Scharlach ist einer der weitsichtig-
sten und einsichtigsten Kolonialpolitiker, die in Deutsch-
land vorhanden sind, Ich habe mit Herrn Dr. Scharlach
die GSK gegründet ..." [21]. Er verteidigte sogar die
Gründergewinne mit dem Hinweis auf das juristische
Aufsichtsrecht des Reichskanzlers bei Aktiengesellschaf-
ten, Allerdings mußte er künftig die Beratung von Kon-
zessionsanträgen im Kolonialrat versprechen, und die
antstehende Gesellschaft Nordwest-Kamerun mußte eine
Dreiviertelmehrheit deutscher Aktionäre zusichern.

in der Budgetdiskussion des Reichstags für das Jahr
1900 kam August Bebel noch einmal auf die Konzes-
sionsgesellschaften zurück und wies nach, daß die ge-
'orderten höheren Beträge des Reiches für die „Schutz-
truppe" in Kamerun dazu beitragen sollten, daß diese
Gesellschaften „in der Lage sind, mit einer solchen wich-
tigen Unterstützung diejenige Ausbeutung der Kolonien
jetreiben zu können, die sie in ihrem Interesse für not-
wendig halten.“ [22] Er verband die Diskussion um die
Praktiken Scharlachs mit einer prinzipiellen Verurtei-
ung der Verhältnisse in Kamerun und der direkten An-
rage an Buchka, ob die GSK-Gründer von ihrem Rein-
gewinn an der Börse auch nur das Geringste zur Ver-
voesserung der Verhältnisse in den Kolonien anlegen
vürden. [23]

Die Auseinandersetzung um die Praktiken von Buchka
und Scharlach wurde noch angeheizt, als der Mitbe-
werber um die Konzession Max Esser von Wilhelm II.

mit dem Kronenorden 2. Klasse ausgezeichnet wurde.
Esser, dessen Tätigkeit in Kamerun von Gouverneur Putt-
&lt;amer in jeder Beziehung unterstützt wurde, hatte diese
Auszeichnung vorwiegend für ein optimistisches Buch
über Westafrika erhalten, dessen Inhalt sich weitgehend
als Plagiat und Schwindel erwies, ein Umstand, der zu
einer Pressekampagne gegen ihn führte.

Trotz aller Kritik an der Konzessionspolitik der Regie-
rung und der Tätigkeit der GSK, die der Zentrumspoli-
iker Matthias Erzberger 1905 noch einmal aufnahm{24],
blieb alles beim alten. Die Gesellschaft machte ihre
Profite, und die stärksten der traditionellen Kolonial-

interessenten wie die Hamburger Firma C. Woermann
arrangierten sich mit ihr.
3Zuchkas Verbleib an der Spitze der Kolonial-Abteilung
in Berlin war allerdings nicht länger zu sichern, obwohl
er bei seinen Entscheidungen von der Reichsregierung
Rückendeckung erhalten hatte. Das Vertrauen des Prä-
;identen der Deutschen Kolonial-Gesellschaft, Johann
Albrechts zu Mecklenburg, bieb ihm jedoch erhalten. Ein
Aspekt, bei dem es zumindest objektive Übereinstim-
nung zwischen beiden gab, möglicherweise aber nur
der klägliche Zustand der Rostocker Universität in den
Jahren vor 1914 ein nennenswerteres Ergebnis verhin-
derie, war die Nutzung der Wissenschaften im Dienste
aggressiver Außenpolitik.
Mit der gesellschaftlichen Entwicklung in Deutschland
1ach der Reichseinigung, mit dem daraus resultierenden
Drang zur Expansion Richtung Balkan und Afrika, in
die Südsee und nach Lateinamerika wuchs der Bedarf
an gründlicher Kenntnis über die Regionen außerhalb
Zuropas. Dahinter stand sowohl das Interesse der Händ-
er und Reeder, der Bankiers und Industriellen, „Markt-
orschung“ zu betreiben, als auch die subjektiv ehrliche
Absicht deutscher Wissenschaftler, zur Erkundung über
die neu in den Mittelpunkt des Interesses tretenden
Zebiete beizutragen. Die Reichsregierung und kolonial-
olitische Interessenverbände nutzten oder aber miß-
»rauchten in eklektischer Weise die Ergebnisse tradi-
joneller Beschäftigung mit außereuropäischen Län-
dern — die an deutschen Hochschulen für Asien, die

arabischen Länder und Afrika zahlreiche Ergebnisse
ufzuweisen hatte, bei Lateinamerika trotz großer Lei-
;stungen Alexander von Humboldt, und vieler Entdecker
des 18. und 19. Jahrhunderts erst in neuerer Zeit fest
n den Universitäten verankert wurde [25] — und för-

derte die Apologetik für ihre Unterwerfung, Beherr-
‚schung und Ausbeutung, Auffassungen von der Über-
egenheit der weißen Rasse oder ihrer zivilisatorischen
Mission wurden, wie in anderen kapitalistischen Län-
dern jener Jahrzehnte, zur Wissenschaft erhoben. Mit
teutscher Gründlichkeit entstanden nach dem Beginn
&gt;ffizieller Kolonialpolitik (1884) die „Kolonialwissen-
schaften“, in die nennenswerte Ergebnisse verschiedener
Wissenschaftsgebiete ebenso einflossen wie die zweck-
dienlichen Rechtfertigungen einer späten, aber umso
ntensiveren Teilnahme des Deutschen Reiches an der
Aufteilung und an dem folgenden Kampf um die Neu-
aufteilung der Welt.



Die wissenschaftliche Beschäftigung mit den Verhältnis-
sen in den Kolonien und anderen überseeischen Gebieten

unter diesen Voraussetzungen elimierte, auch mit dem
Jbergang zum Imperialismus, keineswegs die bürgerlich-
1umanistischen Anschauungen. Nur blieben sie nicht do-
minierend, und dort, wo sie weiter existierten, verrin-
gerten sich die Möglichkeiten, sie wirksam werden zu
lassen. In der Tendenz dagegen verstärkte sich, bereits
in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, die
subjektive Bereitschaft von Wissenschaftlern, ihre Fähig-
seit in den Dienst einer expansiven Großmachtpolitik,
der Annexion fremder Territorien, der praktischen Um-
setzung einer Herrenmenschen- und Kulturbringerideo-
logie zu stellen. Der Weg eines Gustav Nachtigall vom
anerkannten Afrikaforscher zum Vollstrecker deutscher

Kolonialpolitik als Gouverneur in Kamerun blieb kein
Zinzelfall.

Um die Jahrhundertwende richtete Johann Albrecht als
Präsident der Deutschen Kolonial-Gesellschaft alle An-
strengungen darauf, die verschiedenen kolonialpoliti-
schen, -wirtschaftlichen und -„wissenschaftlichen“ Verei-
nigungen zusammenzuführen. Bei dieser Tätigkeit erhielt
er die direkte Unterstützung der Regierungsstellen und
des Kaisers. Die 1902, 1905 und 1010 zusammengetrete-
nen Kolonialkongresse fanden jeweils unter seiner Lei-
‚ung statt. Obwohl die Propaganda für die deutsche
&lt;olonialpolitik im Vordergrund stand, erhoben sie mit
hren Beratungen über Geographie, Ethnographie, Tro-
Dpenmedizin und „Eingeborenenprobleme“ sowie über
"ragen des „Kolonialrechts“ und der Auswanderung An-
spruch auf Wissenschaftlichkeit.

Der Kolonialkongreß von 1902, nach den Übersee- und
Kolonialversammlungen von 1878 und 1886 die erste
Jrößere gemeinsame Veranstaltung ökonomischer In-
;eressenten und Propagandisten sowie wissenschaftlicher
Institutionen in ihrem Dienst oder im Kontakt mit ihnen,
trat mit der Absicht zusammen, den „kolonialen und
Iberseegedanken im deutschen Volk zu vertiefen ...

und den geistigen und wirtschaftlichen Zusammenschluß
der Deutschen auf der Erde fördern“ zu wollen. Er
arientierte ausdrücklich auf die „Nutzbarmachung der
Wissenschaft für die gesamten kolonialen und über-
seeischen Interessen und insbesondere die großen ko-
jonialen und überseeischen Tagesfragen“ [26].

Der Anteil Johann Albrechts am Zustandekommen des
Kolonialkongresses war hoch. Die Beteiligung der Meck-

enburger war, verglichen mit ihren ökonomischen und
solitischen Möglichkeiten, jedoch keineswegs gering. So
sefand sich Gerhard von Buchka im zahlenmäßig star-
cen Ehrenkomitee des Kongresses, dem allein aus dem
Mecklenburgischen — in stärkerem Maße als 1905 und
1910 — Herzog Adolf Friedrich, Freiher von Branden-

stein, die Rittergutsbesitzer Walther Abel (Alt-Sührkow
ei Teterow), Wilhelm Pogge (Roggow bei Lalendorf)
nd Dr. von Michael (Gr. Plasten), der 2. Vizepräsident
des Deutschen Reichstages und zu jener Zeit auch stell-
‚ertretende Präsident der Deutschen Kolonial-Gesell-
schaft Büsing (Schwerin) sowie eine Anzahl von Unter-
1ehmern und Kolonialinteressenten, unter ihnen aus
Rostock der Fabrikbesitzer Caspar, Domänenrat Held
und Wilhelm Josephi, angehörten [27].

Bei ihnen fand nicht nur Afrika größtes Interesse, son-
dern sicherlich auch die Reklame des Herausgebers des
deutschsprachigen „Argentinischen Tageblattes“, Moritz
Aleman, für geschlossene deutsche Ansiedlungen in Ar-
zentinien, ein Plan, der von den aus Deutschland stam-
nenden Emil Frers (ehemaliger argentinischer Landwirt-
schaftsminister), Franz Seeber und Adolf Bullrich (ehe-
naliger bzw. regierender Bürgermeister von Buenos
Aires) unterstützt wurde. [28]

Als Johann Albrecht auf dem Kongreß von 1910 selbst
die Leitung des Arbeitsausschusses übernahm, hatte er
an seiner Seite neben einigen Befürwortern intensiver
Colonialpolitik, die seit 1902 dabei waren, Vertreter der
Missionsgesellschaften aus Schwerin, Lübz und Rehna
sowie die Rostocker Professoren W. Ule und K. Leh-
mann [29].

Dieser Beitrag war, im Vergleich zu dem des preußi-
schen Hochadels oder der rheinisch-westfälischen
Schwerindustrie, der Großbanken oder der hanseati-
schen Reedereien und Überseefirmen, schwächer, aber
icht zu übersehen. Mit den Möglichkeiten des Stände-
;itaates Mecklenburg-Schwerin ließ sich, selbst bei ho-
1enzollernscher Hilfe, nicht so einfach Weltpolitik be-
reiben, Eines jedoch wurde deutlich: die Haltung eines
lohann Albrecht oder Adolf Friedrich zu Mecklenburg,
erner das Beispiel des Professors Ernst Schwalbe, der
1920 — lange Jahre erster Vorsitzender der Rostocker

Ortsgruppe des Vereins für das Deutschtum im Aus-
\and — an der Spitze reaktionärer Freiwilligenverbände
während des Kapp-Putsches im Kampf gegen die Ar-
zeiter fiel, zu einer Zeit, als auch der afrikaerfahrene



Seneral Lettow-Vorbeck an der Seite der Putschisten zu
finden war, symbolisierten den untrennberen Zusam-
nenhang zwischen außenpolitischer Aggressivität und in-
1enpolitischer Reaktion.

Serhard von Buchka reiht sich in diese Phalanx ein.

Literatur

111 Vgl. Genealogische Handbuch des Adels. Bd. 20: Genealo-
gisches Handbuch der adeligen Häuser. B, Bd. IV, Limburg
an der Lahn 1959, S. 108.

2] Unter Weltpolitik wird im folgenden die Zielstellung und
Praxis der gesamten Koloniaol- und Expoansionspolitik des
deutschen Imperialismus vor 1914 und im ersten Weltkrieg ver-
standen, die außerhalb Europas in der Mehrzahl der Vorstel-
lungen die Eroberung eines geschlossenen mittelafrikanischen
Kolonialreichs anstrebte.

3] In den dreißiger Jahren saß Adolf Friedrich unter anderem im
Aufsichtsrat der Deutschen Überseeischen Bank, einer Grün-
dung der Deutschen Bank für Lateinamerika.

4] Vgl. die detaillierten Angaben in: Genealogisches Handbuch
des Adels. Bd, 1: Fürstliche Häuser, Limburg an der Lahn 1951.

5] Max Weber — Die Lage der Landarbeiter in Ostelbien. In:
Schriften des Vereins für Sozialpolitik, Bd. 22-24, Leipzig
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EVA-MARIA ELSNER

Vera Richter - eine biographische Skizze [1]

Als die Rostocker Universität ihr 550jähriges Jubiläum
beging und anläßlich dieses Ereignisses der Rektor auf
dem Festakt am 10. November 1969 erstmalig die Ehren-
nadel der Universität verlieh, gehörte zu den Ausge-
zeichneten auch Kollegin Vera Richter (1921—1986).
Wer war diese Frau? Worin bestanden ihre Verdienste,
für die sie als eine der ersten Angehörigen der Uni-
versität die höchste Auszeichunng unserer alma mater
erhielt, die in der Regel für hohe wissenschaftliche Lei-
stungen verliehen wird? Vera Richter war keine Wissen-
schaftlerin, und doch hat sie für die wissenschaftliche
Arbeit Wesentliches geleistet.

In einer 1962 durch den Prorektor für wissenschaftlichen
Nachwuchs vorgenommenen Leistungseinschätzung für
seine damalige Mitarbeiterin heißt es: Kollegin Vera
Richter arbeitet selbständig „... vor allem auf dem sehr

umfangreichen Gebiet der planmäßigen Förderung des
wissenschaftlichen Nachwuches der Medizinischen Fa-
kultät und hinsichtlich der Durchführung und Unterstüt-
zung der Aufgaben des Prorektors bei der Förderung
der Frauen des wissenschaftlichen Nachwuchses",

zine besondere Leistung, so mag man fragen. Wissen-
schaftliche Nachwuchsentwicklung im Allgemeinen und
Frauenförderung im Besonderen sind immanenter Be-
standteil heutiger Leitungstätigkeit bzw. sollten es sein.
Wir meinen, das Besondere wird sichtbar, wenn man die
Verdienste dieser Frau mit den Erfordernissen der da-
maligen Zeit konfrontiert. Erinnern wir uns:

Zu Beginn der 60er Jahre war in unserer Republik die
Übergangsperiode vom Kapitalismus zum Sozialismus
m Wesentlichen abgeschlossen, so daß der Sozialismus

sich auf seinen eigenen Grundlagen entwickeln konnte.
Die Grenzsicherungsmaßnahmen vom August 1961 wa-
ren eine weitere wichtige Voraussetzung, Kontinuität und
Störfreiheit unserer wirtschaftlichen, sozialen und hoch-
schulpolitischen Entwicklung durchzusetzen. Der Bedarf
an Hochschulkadern war beträchtlich. Der Anteil der

weiblichen Studenten lag in der DDR 1962 bei rund
26 % und 1 097 Einwohner entfielen auf einen Arzt. Heute
sind 50%, der Studierenden junge Frauen und Mäd-

hen, und ein Arzt steht für die gesundheitliche Betreu-
ung von 439 Einwohnern zur Verfügung. [2]
Vera Richter hatte durch ihre Tätigkeit Anteil daran,
1aß die Medizinische Fakultät und die Kliniken der
Rostocker Universitäten 1961/62 zu den wenigen Ein-
ichtungen in der DDR zählten, die eine kontinuierliche
Nachwuchsentwicklung der Ärzte bis und nach der Fach-
arztausbildung sicherten. Durch die Ausarbeitung von
Perspektivplänen für das ärztliche Personal, gebilligt
auch durch die Klinikdirektoren, und durch die Einfüh-
ung des Systems der Vorverträge hatte sie entschei-
jenden Anteil an der zur damaligen Zeit so wichtigen
Aufgabe, die erforderliche Zahl qualifizierter Ärzte in
jen Kliniken zu sichern. Beharrlichkeit und Überzeu-

Jungsfähigkeit gegenüber den Klinikdirektoren und den
Angehörigen des wissenschaftlichen Nachwuchses zeich-
1eten Vera Richter aus, Eigenschaften, die sicher ge-
»rägt worden waren durch die eigene Entwicklung.
3eboren am 1. Mai 1921 im damaligen Ostpreußen,
Tochter eines Kaufmanns, konnte sie nach Abitur und
Zeichsarbeitsdienst 1941 ein Studium aufnehmen. Das
zrleben des Krieges, selbst dem Jahrgang 21 angehö6ö-
‚end, der zu den vom Krieg am stärksten betroffenen
Jahrgänge gehört, die Umsiedlung im Februar 1945
und schließlich auch das Leben als Landarbeiterin präg-
‚en Denken und Verhalten der Vera Richter und führ-
en sie wenige Monaten nach Gründung der SED in die
Zeihen der Arbeiterpartei. 1947 konnte sie an der Ro-
;tocker Universität mit dem Staatsexamen als Diplom
'er, pol. ihr Studium abschließen. Eine im April 1947
aufgenommene Doktorandenausbildung mußte aller-
dings aus finanziellen Gründen nach einem knappen
Iahr abgebrochen werden. Vielleicht sollte es auch nur
aine Unterbrechung sein? Doch die beruflichen Ver-
aflichtungen in den Folgejahren in der Landesregierung
Mecklenburg und im Ministerium für Auswärtige Angele-
Jenheiten forderten den ganzen Einsatz Vera Richters.
Zielstrebigkeit, Entschlußfreude und Selbstdisziplin als
sie auszeichnende Eigenschaften wurden auch von ihren
Dienstvorgesetzten geschätzt, und folgerichtig übertrug
nan ihr wachsende Aufgaben und Verantwortung. Der



Sedanke an eine Promotion trat somit in den Hinter-

grund, zumal gesundheitliche Gründe Mitte der 50er
Jahre einen einschneidenden Wechsel im Tätigkeitsbe-
eich erforderten, einen Wechsel, der Vera Richter von
Berlin wieder nach Rostock führte.
1956 übernahm sie als erste Frau in der Geschichte der
niversitätsparteiorganisation die Funktion des haupt-
amtlichen stellvertretenden Parteisekretärs innerhalb der
unter Leitung von Karl Gries stehenden UPL, Zwei Jahre
später wurde sie persönlicher Referent des Prorektors
für wissenschaftlichen Nachwuchs. Hier leistete sie ent-
scheidende Aufbauarbeit im Rahmen des neugeschaffe-

Abb. 10

nen Prorektorats, sowohl hinsichtlich der Erarbeitung
wichtiger Grundsatzdokumente als auch bezüglich der
Zusammenarbeit mit den wissenschaftlichen Einrichtun-
gen der Universität. Maßgeblichen Anteil hatte Vera
Richter an der Ausarbeitung umfangreichen analytischen
Materials zur Nachwuchssituation und an der Bildung
von Kaderkommissionen für Nachwuchsentwicklung in
den Fakultäten. Hierbei fühlte sie sich den Bedingun-
gen und Anforderungen des weiblichen wissenschaftli-
zhen Nachwuchses besonders verpflichtet; kein Wunder,
daß in dieser Zeit ihre Zusammenarbeit mit dem Frauen-
aktiv der Universität besonders intensiv war. So konnte

auch Professor Heitz seinen 1965 gestellten Antrag auf
Auszeichnung Vera Richters mit der Verdienstmedaille
der DDR u. a. wie folgt begründen: „Mit großer Be-
harrlichkeit hat sie den Anteil der Frauen im wissen-

schaftlichen Nachwuchs zu erhöhen gewußt und durch
ständige Aussprache mit den Institutsdirektoren und
Wissenschaftlern dazu beigetragen, eine gute Arbeits-
atmosphäre in den Instituten zu schaffen.“
Als im Jahre 1967 das Prorektorat aufgelöst wurde, si-
:herte Vera Richter, obgleich selbst schon als Abtei-
ungsleiter für Wirtschafts- und Sozialwesen im Direkto-
‚at Planung und COkonomie eingesetzt, in verantwor-
‘‚ungsbewußter Weise die Übernahme der Aufgaben des
3hemaligen Prorektorats durch das Direktorat für Ka-
der und Qualifizierung.
Während ihrer neuen Tätigkeit und auch später als
Wissenschaftlicher Sekretär des Direktors für Planung und
Ikonomie wurde sie im Zusammenhang mit der Durch-
‘ührung der 3. Hochschulreform immer wieder in Kom-
nissionen berufen, in denen sie ihre politischen und
‘achlichen Erfahrungen sowie organisatorischen Fähig-
seiten voll ausschöpfen konnte. 1968 wurde sie als Mit-
glied in den neugeschaffenen Gesellschaftlichen Rat
der Universität berufen.
Vera Richter war kein bequemer Mensch, aber immer
zupackend und verläßlich, So hat sie Zeit ihres Lebens
auch immer gesellschaftliche Arbeit geleistet, in der Lei-
tung der Partei, in Funktionen der Gewerkschaft und
in der DSF.
Vera Richter hat bleibende Spuren hinterlassen. Sie
verkörperte jenen Typ von partei- und staatsverbunde-
1en Angestellten der Universität, der in enger Verbin-
dung mit den Wissenschaftlern beiträgt, die staatliche
„eitungstätigkeit im Interesse der Förderung der Wis-
senschaft und damit der Erhöhung des nationalen und
nternationalen Ansehens unserer alma mater zu ge-
stalten.
Als sie am 30. April 1981 aus dem Arbeitsprozeß aus-
;chied, ging ein an Aktivitäten reiches Berufsleben zu
znde.
Das Vergnügen am Reisen, das sich Vera Richter in all
den Jahren intensiven Arbeitens erhalten hat und das
sie in viele Länder führte, sollte nun einen noch ge-
wichtigeren Platz in ihrem Leben einnehmen; viel Zeit
war ihr dafür aber nicht mehr verblieben.

Literatur

[1} Dieser Beitrag stützt sich vor allem auf die im Universitäts-
archiv befindliche Personalakte Vera Richters.

Entnommen bzw. errechnet nach Angaben des Statistischen
lahrbuches 1976, Berlin 1979, S. 297 und 333; bzw. Statistisches
Iahrbuch 1986, Berlin 1986. S. 303 und 335.
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DOKUMENTE

BERNHARD WANDT

in Fortsetzung der in den Heften 6 und 10 dieser Reihe „Beiträge...“ veröffentlichten
Teildokumentationen zu den an der Universität Rostock seit 1946 vollzogenen Ehrenpro-
motionen folgt hier der dritte und letzte Teil für die Fakultät für Medizin und für die
Fakultät für Theologie.

Der Verfasser war wiederum bemüht, ausgehend von den Promotionsunterlagen die
Angaben zur Person der Geehrten bis zu deren Ableben bzw. bis zur Gegenwart fortzu-
}ühren. Doch war es in Einzelfällen, im besonderen bei den im Ausland ansässigen
°hrendoktoren, nicht immer möglich, Vollständigkeit zu erreichen,

Ehrenpromotionen
auf den Gebieten der Medizin und der Theologie (med., theol.) an der Universität Rostock
seit 1946

Grafe, Erich Dr. med. habil
24. 2. 1881 — 16. 5. 1958

1910 Privatdozent Universität Heidelberg

1916 apl. Professor

1921 a. o. Professor und Direktor der
Medizinischen Poliklinik
Universität Rostock

1926 o. Professor und Direktor der
Medizinischen und Nervenklinik
Universität Würzburg

1952 emeritiert

Als bekannter Stoffwechselforscher und Kliniker hat Prof.
Srafe sein Hauptwerk „Die normale und pathologische
Physiologie des Stoff- und Kraftwechsels“ in seiner Ro-
stocker Zeit geschaffen. Im Jahre 1932 folgte ein Lehr-
buch „Die Erkrankungen des Stoffwechsels und ihre Be-
handlung“, das auch in die englische und in die spa-
1ische Sprache übersetzt wurde.

in zahlreichen Hauptreferaten und Ergebnisarbeiten hat
Prof. Grafe zusammenfassend über die verschiedenen
Gebiete des Stoffwechsels berichtet, wobei Diabetes,
Über- und Unterernährung seine besonderen Gebiete
darstellten. Besondere Verdienste hat er sich bei der
Bekämpfung der Tuberkulose schon in seiner Rostocker
Tätigkeit erworben und jahrelang im Vorstand der Deut-
schen Tuberkulose-Gesellschaft gearbeitet. Infolge sei-
nes Rufes wurde Prof. Grafe zu vielen Vorträgen auf
internationalen Kongressen aufgefordert. Er war Mit-
herausgeber des Großen Lehrbuches der Inneren Me-
dizin.

Ehrenpromotion med. 24, 2. 1951 Rostock
anläßlich
seines 70. Geburtstages

Aus der Urkunde:

(Die Med, Fak, ehrt Prof, Grafe) „in Anerkennung sei-
ner hohen Verdienste auf dem Gebiet der Erforschung
der Pathologie und Klinik der Stoffwechselkrankheiten
und aus Dankbarkeit für seine erfolgreiche Tätigkeit als
Polikliniker an der Universität Rostock in den Jahren
1'921 — 1926."



Fischer, Walther
17. 12. 1882—27.7.1969

Dr. med. habil.

1913—1919 Dozent

1918 Titularprofessor
Tung-Chi-Universität
in Shanghai

1919—1921 Dozent Universität Göttingen
1921—1922 komm. Direktor des Pathologischen

Instituts der Universität Bonn

1922—1946 oo. Professor und Direktor des

Pathologischen Instituts
Universität Rostock

19:5 Gastprofessor an der Tung-Chi-Universität
in Shanghai

'946—1953 0. Professor und Direktor des
Pathologischen Instituts
Friedrich-Schiller-Universität Jena

1953 emeritiert

1953—1955 Wissenschaftlicher Mitarbeiter
VEB Jenapharm

1955—1961 Leiter der Abt. Histopathologie im
Zentralinstitut für Mikrobiologie und
experimentelle Therapie in Jena
der AdW

Mitglied der Akademie der Naturforscher
„Leopoldina“

&lt;orr, Mitglied der Akademie der Wissen-
schaften

Als erfolgreicher Pathologe hat Prof. Fischer für das
Fachgebiet höchst verdienstvoll gewirkt und sowohl dem
Unterricht als auch der Forschung intensive und nachhal-
tige Impulse gegeben. Seine Lehrtätigkeit umfaßte das
gesamte Gebiet der Pathologie und das der Gerichts-
medizin.

in der Forschung galt seine Aufmerksamkeit der Onko-
ogie, Es existiert kaum ein Fachgebiet der Geschwulst-
orschung, das von Prof, Fischer nicht bearbeitet worden
wäre, Ein weiteres Arbeitsgebiet war das der Patho-
Jgenese der parasitären Infektion einschließlich verschie-
dener Grundfragen des Entzündungsproblems und der

antzündlich-allergischen Phänomene. Außerdem hat er
sich der wissenschaftlichen Bearbeitung der Gefäßpatho-
logie und der Thrombose sowie dem Gebiet der Häma-
:ologie gewidmet, Eine große Zahl von Hand- und Lehr-
buchbeiträgen ist ihm zu verdanken.

Internationale Verdienste hat sich Prof, Fischer bei der
zrforschung der bösartigen Geschwülste im Mund- und
Rachenraum erworben. In gemeinsamen Arbeiten mit der
Zahnklinik in Rostock hat er eine vielseitige Thematik
bearbeitet, In der Zeitschrift „Fortschritte der Zahnheil-
kunde" nahm er zu aktuellen pathomorphologischen
Problemen der Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde Stel-
lung, Beiträge, die sowohl für die praktische als auch für
die forschende Zahnmedizin äußerst anregend und för-
dernd gewesen sind.

Auszeichnungen:
1957 Hervorragender Wissenschaftler des Volkes

Ehrenpromotion med.

15. 12. 1952 Rostock
anläßlich seines 70. Geburtstages

Ehrenpromotion med. dent.

15. 6. 1965

anläßlich der Feier zum hundertjährigen
Bestehen des Instituts für allgemeine und
spezielle Pathologie der Universität Rostock

% a

Aus der Urkunde von 1952:

(Die Med. Fak. ehrt Prof. Fischer) „der in 24jähriger Ar-
veit als ordentlicher Professor der Pathologie, als Direk-
:or und Erbauer des Pathologischen Instituts sowie als
angjähriger Prüfungsvorsitzender und Dekan der Medi-
rinischen Fakultät der Universität angehörte und ihr
1926/27 als Rektor vorstand, in Anerkennung seiner gro-
Ben wissenschaftlichen Verdienste, so z. B. auf dem Ge-

biet der mecklenburgischen Geschwulstforschung und der
”arasitenforschung.“



Schröder, Robert Dr. med. habil.
3. 8.1884—13.10.1959

1911—1922 Assistenzarzt, Privatdozent und
a. 0. Professor

an der Frauenklinik der Universität Rostock

1922—1936 oo. Professor und Direktor der Frauenklinik
Universität Kiel

1936—1957 oo. Professor und Direktor der Frauenklinik

Universität Leipzig
1957 emeritiert

Mitglied der Akademie der Wissenschaften

Vizepräsident der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften

Mitglied des Präsidiums der Akademie
der Naturforscher „Leopoldina”

Ehrenmitglied der Gesellschaft für
Gynäkologie

Prof. Schröder zählte infolge seiner anerkannten wissen-
schaftlichen Leistungen zu den international bedeuten-
den Gynäkologen. Ein hervorragendes Ergebnis seiner
Arbeit war die Aufklärung der Beziehungen zwischen
dem Ovar und dem Endometrium. Damit wurde er zum

Begründer der Zyklusforschung, besonders auf histolo-
zisch-pathologischem Gebiet, Mit seinem Namen ist das
&lt;rankheitsbild der glandulär-zystischen Hyperplasie des
Endometriums verbunden, das er mehrmals beschrieben
hat.

Die Gynäkologie, damals noch junger Zweig der Medi-
zin, erhielt durch die Forschungen von Prof. Schröder
einen enormen Impuls, besonders auch dadurch, daß er
es verstand, seine wissenschaftlichen Erkenntnisse in be-
stechend einfacher Form darzustellen und so für den
oaraktizierenden Arzt nutzbar zu machen. Prof. Schröder
1at mehrere große Handbuchbeiträge, das „Lehrbuch der
Synäkologie”, das „Hebammenlehrbuch" und die Mo-
1ographie „Die Schwangerschaft — ein besonderer Lei-
stungsanspruch” sowie zahlreiche Einzelarbeiten veröf-
fentlicht.

\eben der umfangreichen klinischen Tätigkeit beschäf-
igte sich Prof, Schröder mit allen Fragen des Fachge-
»ietes, die dazu angetan waren, den Frauen zu helfen.

50 wurde er zum Schöpfer des Geschwulstmeldewesens
und war beteiligt on der Organisation der Schwange-
renberatung.
in der Universitäts-Frauenklinik Rostock erinnert eine Ge-
denktafel: Prof, Dr. med, Dr. h.c. Schröder „führte in
den Jahren 1911 —- 1922 in dieser Klinik seine grundle-
zgenden Untersuchungen über den mensuellen Zyklus
der Frau durch.“

Auszeichnungen:
1949 Nationalpreis Il. Klasse

1953 Klara-Zetkin-Medaille

1954 Vaterländischer Verdienstorden in Silber

1954 Ehrenpromotion rer. nat. Karl-Marx-Universität

Leipzig
1957 Ehrenpromotion med. Universität Freiburg

1959 Hervorragender Wissenschaftler des Volkes

Ehrenpromotion med.

3. 8. 1954 Rostock
anläßlich seines 70. Geburtstages

Aus der Urkunde:

(Die Med. Fak. ehrt den) „Schöpfer der Lehre der nor-
malen und pathologischen Physiologie des mensuellen
Zyklus.“

Grapow, Hermann Dr. phil.
19 1885—24.8.1967

“971. 037 Wissenschaftlicher Mitarbeiter Akademie
der Wissenschaften

1928 Honorarprofessor Universität Berlin

1937- 945 oo. Professor und Direktor des Instituts
für Orientforschung der Aakdemie
der Wissenschaften

1945 emeritiert

Mitglied der Akademie der Wissenschaften



Prof, Grapow begann im Jahre 1907 am „Wörterbuch
der Ägyptischen Sprache” mitzuarbeiten und war seitdem
mit der Akademie der Wissenschaften auf das engste
verbunden. Unter seiner Leitung konnte 1953 dieses be-
deutsame Werk, das die Basis für weitere Entwicklung
der Ägyptologie schuf und noch lange deren Grundlage
bleiben wird, vollendet werden.

Neben dieser fundamentalen Arbeit hat Prof. Grapow
in unvergleichlicher Schaffenskraft zahlreiche Beiträge
zu verschiedenen Bereichen der Ägyptologie veröffent-
licht. Zwei Hauptgebiete waren es, denen er sich neben

der ägyptischen Sprach-, Schrift- und Religionsge-
schichte immer wieder zuwandte: das Gebiet der Stilistik
ägyptischer Texte und das Gebiet der altägyptischen
Medizin, Bis zu seinem Tode hat Prof. Grapow unermüd-
lich an der Fertigstellung des fundamentalen Grundris-
ses der Medizin der Alten Ägypter gearbeitet, der die
sichere Basis für alle Studien auf dem Gebiet der alt-
ägyptischen Medizin geschaffen hat. In leitenden Posi-
tionen sowie als Stellvertretender Sekretär der Klasse
Hür Sprachen, Literatur und Kunst, als Vorsitzender und
Mitglied verschiedener Sektionen, wissenschaftlicher Räte
und Kommissionen sowie als Direktor des Instituts für
DJrientforschung hat Prof. Grapow jahrzehntelang an
den Arbeiten der Akademie der Wissenschaften mitge-
wirkt,

Auszeichnungen:
1954 Nationalpreis

1959 Nationalpreis

Ehrenpromotion med.

1. 9. 1955 Rostock

anläßlich seines 70. Geburtstages

Aus der Urkunde:

(Die Ehrung erfolgt in Anerkennung) „seiner auch für
die Ärzteschaft hochinteressanten und bedeutsamen
Forschungen auf dem Gebiet der Anatomie, Physiologie
und Pathologie der alten Ägypter.”

Guttenberg, Hermann von
Dr. phil. habil.

13. 1. 1881 — 8. 6. 1969

1919—1923 a. o. Professor Universität Berlin

1923— 1957 o. Professor für Botanik und Direktor
des Botanischen Instituts und des
Botanischen Gartens der Universität
Rostock

1957 emeritiert

1936 Mitglied der Akademie der
Naturforscher „Leopoldina”

Mitglied der American Society of
Plant Physiologists

Vizepräsident der Biologischen
Gesellschaft der DDR

Mitglied der Sektion Biologie und
Medizin der Academy of Sciences
New York

Die wissenschaftliche Spannweite von Prof. v. Guttenberg,
die ihm einen bleibenden Namen sicherte, fand ihren
Niederschlag in zahlreichen wertvollen Publikationen
auf den Gebieten der Physiologischen Anatomie, Em-
Dryologie, Histogenese, Cytologie, Blütenbiologie,
OSkologie, Reiz- und Bewegungsphysiologie sowie der
Wuchs- und Wirkstoff-Forschung. Zahlreiche Bücher und
Handbuchartikel erinnern an ihn, u. a. sein Lehrbuch

‘ür Allgemeine Botanik (1951), sieben Bände des
Handbuches für Pflanzenanatomie (1926, 1940, 1941,
1943), und zwar über Bewegungsgewebe, über die
Angiospermenwurzel, über die Gymnospermenwurzel
ind über die physiologischen Scheiben, und drei Bände
über die Histogenese höherer Pflanzen (1960, 1961,
1966).

In Rostock widmete sich Prof. v. Guttenberg dem Aus-
bau des Botanischen Instituts und schuf sich mit der
Gründung des Neuen Botanischen Gartens an der Ham-
burger Straße in Rostock ein bleibendes Denkmal. Ihm
zu Ehren wurde dort eine von seiner Frau, Hertha v.

SGuttenberg, geschaffene Büste aufgestellt.
Während seiner jahrelangen Tätigkeit als akademischer
Lehrer, die nicht nur der Ausbildung von Studenten der



Biologie, sondern auch von Studenten der Medizin, der
&gt;harmazie und der Landwirtschaftswissenschaften galt,
war er sehr erfolgreich und erwarb sich hohe Achtung.

Auszeichnungen:
1956 Nationalpreis Il. Klasse

'961 Ehrensenator der Universität Rostock

Ehrenpromotion med.

13. 1. 1965 Rostock

anläßlich seines 75, Geburtstages

Aus der Urkunde:

(Die Med. Fak. verleiht die Würde eines Ehrendoktors)
„in der Absicht, ihre große Dankbarkeit zu bekunden,
die sie Herrn Professor von Guttenberg dafür schuldet,
daß er jahrzehntelang die Rostocker Medizinstudenten
m botanischen Teil der allgemeinen Biologie mit un-
ermüdlichem Eifer und besonderer Sorgfalt unterrichtet
hat. Dieses durch sein eigenes wissenschaftliches Werk
und seine grundlegenden Fachkenntnisse unterbauten
Vorlesungen bieten dem angehenden Arzt viel an all-
gemein naturwissenschaftlicher Bildung und sind aus
‚seinem Werdegang gar nicht wegzudenken.“

Prof. Reinmöller hat schon als Oberarzt in der damali-
gen Zahnärztlichen Universitätsklinik in der Schröder-
straße zu Rostock dahingehend gewirkt, daß im Jahre
1925 eine Bettenstation in diesem Hause errichtet wer-
den konnte. Damit war die erste Universitätsklinik und
-Poliklinik für Zahn-, Mund- und Kieferkranheiten
Deutschlands geschaffen,

Die Erfüllung seines Strebens, über den Weg der Kie-
ferchirurgie eine Verbreiterung der klinischen Aufgaben
und eine Vertiefung des ärztlichen Denkens und Han-
delns zu erreichen, fand Prof. Reinmöller in dem Neu-
au einer modernen Klinik an der Strempelstraße zu

Rostock, die 1938 in Betrieb genommen wurde.

Nunmehr war eine stärkere Zusammenfassung aller Teil-
Jebiete des Faches in der Weise möglich, daß die ein-
elnen Disziplinen nicht mehr unter scharfer Grenzzie-
1ung ein Eigenleben nebeneinander führten, sondern in
angster Fühlungsnahme miteinander arbeiteten, Somit
var nicht nur eine Zentralisierung des gesamten ärztli-
:hen Dienstes, sondern auch eine einheitliche Unter-
ichtsführung nach gleichen klinischen Gesichtspunkten
gewährleistet.
Prof. Reinmöller hat ein stomatologisches Krankenhaus
geschaffen, in dem die Studierenden Krankheitsverlauf
und -Behandlung lückenlos in allen Phasen erleben
können und andererseits der Patient auf allen Abtei-
lungen in einheitlicher Weise durchbehandelt werden
&lt;ann.

=hrenpromotion med.

25. 7. 1960 Rostock
anläßlich seines 50jährigen Berufsjubiläums

Reinmöller, Matthäus Dr. med. habil.
10. 5. 1886 — 18. 3. 1977

1922 Oberarzt |
1923 Dozent Zahnärztliches Institut

Universität Rostock
1928 a. o. Professor |

1933 o. Professor und Direktor der Klinik für Zahn-,
Mund- und Kieferkrankheiten
der Universität Rostock

'955 emeritiert

Aus der Urkunde:

„Die Fakultät bekundet damit ihre hohe Anerkennung
‘ür das Lebenswerk des Jubilars, der zweiundzwanzig
Jahre die Geschicke der Klinik für Zahn-, Mund- und
Cieferkrankheiten leitete und durch seine Tatkraft eine
nach medizinischen Gesichtpunkten organisierte Klinik,
Unterrichts- und Forschungsstätte aufbaute, die seiner-
zeit als vorbildlich und richtungweisend angesehen
wurde und heute noch als ein Muster einer Ausbildungs-
stätte der Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde angese-
1en werden kann.“



Anichkov, Sergej Viktorowitsch
Dr. med.

1982—1981

1924 Professor ; non

1945 Leiter des Lehrstuhls für Pharmakologie
des 2. Leningrader Instituts

1948 Leiter der Abteilung für Pharmakologie
des Instituts für experimentelle Medizin
in Leningrad der Akademie der Medizinischen
Wissenschaften der UdSSR

Mitglied der Akademie der Medizinischen Wissen-
schaften der UdSSR

Chrenpräsident der Internationalen Union für
Pharmakologie (IUPHAR)
Ehrenpräsident der Gesellschaft für Pharmakologie
in der UdSSR

Mitglied des Zentralrates der Physiologischen
Sesellschaft in der UdSSR

Ehrenmitglied der Pharmakologischen Gesellschaft
der DDR

Ehrenmitglied der italienischen Pharmakologischen
Gesellschaft

Ehrenmitglied der finnischen Pharmakologischen
Sesellschaft

Prof. Anichkov vertrat als Schüler des berühmten Physio-
ogen PAWLOW und des Pharmakologen KRAWKOW
durch mehr als 50 Jahre die besten Traditionen der so-
mjetischen Pharmakologie, er wurde weltbekannt.

Seine besondere wissenschaftliche Neigung galt der
Neuro-Pharmakologie des cholinergen Systems. Seine
Einteilung der cholinergen Rezeptoren in Nikotin- und
Muskarin-Cholinorezeptoren wurde von der ganzen
nissenschaftlichen Welt anerkannt, sie fand Eingang in
die pharmakologischen Lehrbücher. Langjährige For-
schungsarbeiten von Prof, Anichkov galten der Pharma-
kologie des Sinus caroticus, besonders dessen chemo-
‚ezeptiven Zone und dem Mechanismus der Reizentste-
nung durch chemische Agenzien, deren Ergebnisse in der
oedeutungsvollen Monographie „Farmakoloagia chemo-

seceptorow arteriainovo Klubecka“ niedergelegt sind.
Das gemeinsam mit Prof. Belinski herausgegebene
„Lehrbuch für Pharmakologie“ fand internationale An-
erkennung.
Prof. Anichkov verband die theoretische Analyse phar-
nakologischer Probleme mit der Möglichkeit einer brei-
ten praktischen Anwendung. Er war Mitbegründer, lange
Zeit Mitorganisator und zuletzt Ehrenpräsident der In-
‚ernationalen Union für Pharmakologie, Er war nicht nur
sin hervorragender Wissenschaftler, dessen Tätigkeit von
hoher Aktivität und von ärztlichem Humanismus getra-
gen war, sondern auch ein erfahrener Hochschullehrer.

Zu den Pharmakologen der DDR hatte Prof, Anichkov
enge Beziehungen. Die in Studien- und Forschungsauf-
enthalten an seiner Abteilung am Leningrader Institut
arworbenen Erfahrungen und Anregungen fanden nicht
nur in gemeinsamen Publikationen ihren Ausdruck, son-
dern waren auch von nachhaltigem Einfluß auf die weitere
Arbeit,

Auszeichnungen:
Lenin-Orden

Lenin-Preis

Ehrenpromotion Karls-Universität Prag

Ehrenpromotion Universität Helsi'

Ehrenpromotion med, 15. 12, 7967

Aus der Urkunde:

Rostock

(Die Med, Fak. ehrt Prof. Anichkov) „in Würdigung sei-
ner großen Verdienste um die Entwicklung der pharma-
kologischen Wissenschaft und in Anerkennung seines
Lebenswerkes.“



Strack, Erich
geb. 20. 11. 1897

Dr. med. habil.

1931 Dozent

1938 apl. Professor

1939 a. o. Professor

948 o. Professor und Direktor des Instituts für

Physiologische Chemie der Karl-Marx-Universität
_eipzig
'962 emeritiert

Mitglied der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften

Mitglied der Akademie der Naturforscher
„Leopoldiha“
Ehrenmitglied der Biochemischen Gesellschaft
der DDR

Jniversität Leipzig

Die besonderen wissenschaftlichen Verdienste von Prof.
Strack liegen auf dem Gebiet des Stoffwechsels und der
damit verbundenen Regulationsprobleme. Mit Hilfe be-
;onderer wissenschaftlicher Methoden gelang es ihm,
Zegulationsmechanismen und Reaktionsweise am intak-
;jen Gesamtorganismus über beliebig lange Zeiträume
zu studieren. Mit den von Prof. Strack entwickelten Me-

'hoden war es erstmals möglich geworden, bei Gleich-
zewichtseinstellung des Stoffwechsels Resorptionsgrößen
und Regulationsleistungen des Organismus zu analy-
zieren.

Srundlegende Verdienste erwarb Prof. Strack sich bei
der Erforschung der Wirkungsweise des Carnitin, dessen
Angriffspunkt im intermediären Stoffwechsel von ihm
aufgeklärt werden konnte. Er hat als erster auf die viel.
ältigen biologischen Reaktionsmöglichkeiten dieses Bea-
in hingewiesen und spezifische Nachweismethoden für
Carnitin ausgearbeitet, Forschung und Praxis auf das
angste zu verbinden, die im Laboratoriumsversuch ge-
vonnenen Erkenntnisse der Klinik unmittelbar nutzbar
zu machen, das war für Prof. Strack einer der Grund-
züge seines wissenschaftlichen Handelns,

Durch die Ergebnisse seiner glänzenden Untersuchungen
über die Physiologie der Verdauung und Resorption
stieg Prof. Strack zu einem der bedeutendsten Ernäh-
rungsphysiologen auf.

Auszeichnungen:
1960 Nationalpreis

1965 Ehrenpromotion med. Karl-Marx-Universität
Leipzig
Ehrenpromotion rer. nat. Karl-Marx-Universität

Leipzig
1977 Ehrensenator der Karl-Marx-Universität Leipzig

1977 Vaterländischer Verdienstorden in Silber

Ehrenpromotion med,
15. 12. 1967
anläßlich seines 70. Geburtstages

Aus der Urkunde:

'Die Med, Fak,. ehrt Prof. Strack) „in Würdigung seiner
großen Verdienste um die Entwicklung der Physiolo-
gischen Chemie und in Anerkennung seines Lebens-
verkes.”"

Schilling, Viktor Dr. med. habil,
28. 8. 1883 — 30. 5. 1960

1934 oo. Professor und Direktor der Medizinischen
Klinik Universität Münster

1941 oo. Professor und Direktor der Medizinischen
Klinik Unisversität Rostock
1957 emeritiert

1937 Gründer und Vorsitzender der Hämatologischen
Gesellschaft

1952 Vorsitzender der Hämatologischen
1960 Ehrenpräsident Gesellschaft der DDR

&lt;urz nach Übernahme seiner Tätigkeit in Rostock mußte
Prof. Schilling die Zerstörung seiner Klinik im Jahre
1942 miterleben. Die sich daraus für die ärztliche Ver-
sorgung der Stadt ergebenden schwierigen Aufgaben
meisterte er mit großem Geschick durch Einrichtung ver-
schiedener Hilfskrankenhäuser, wodurch es gelang, die
ärztliche Versorgung der internen Kranken in Rostock
und Umgebung zu gewährleisten.



In den ersten Nachkriegsjahren hatte Prof. Schilling als
Seuchenkommissar das Hauptverdienst an der erfolg-
reichen Bekämpfung der in dieser Zeit um sich greifen-
den Seuchen, insbesondere des Typhus. Verdienste er-
warb Prof. Schilling sich auch um die Planung des not-
wendig gewordenen Neubaus der „Neuen Medizini-
schen Klinik”, mit deren Bau 1952 begonnen wurde.
Das wissenschaftliche Werk von Prof, Schilling ist durch
eine unerhört große Zahl hervorragender Arbeiten aus
den verschiedensten Gebieten der Inneren Medizin, im
besonderen aber der Hämatologie, gekennzeichnet, die
ihm Weltgeltung eintrugen. Sein in 12 Auflagen erschie-
nenes, in drei Sprachen übersetztes Buch „Das Blutbild
und seine klinische Verwertung" ist ein Standardwerk
der internationalen Fachliteratur. Seine in 16 Auflagen
erschienene, Praktische Blutlehre“ und die „Blutlehre in
der Unfallmedizin” geben grundsätzliche Richtlinien für
Praxis und Gutachterwesen. Insbesondere jedoch hat der
Ausbau seiner Hämogrammlehre die Diagnostik auf
allen Gebieten der Medizin sehr wesentlich bereichert,
das „Hämogramm Schillings“ wurde zum Weltbegriff in
der Medizin.

Prof, Schilling ist über drei Jahrzehnte mit großem Er-
folg als akademischer Lehrer tätig gewesen, Seine von
1oher Ethik getragene Einstellung zur wissenschaftlichen
und zur ärztlichen Tätigkeit machten ihn seinen Stu-
denten und seinen Mitarbeitern zum beispielgebenden
Vorbild.

Auszeichnungen:
1953 Hervorragender Wissenschaftler des Volkes
1958 Vaterländischer Verdienstorden in Silber

Ehrenpromotion med.
28. 8. 1968

anläßlich seines 85. Geburtstages

Aus der Urkunde:

(Die Med, Fak.) „bekundet damit die verehrungsvolle
Anerkennung eines Lebenswerkes, das zu vielen allge-
meinbiologisch bedeutsamen Einsichten auf dem Gebiet
der Blutlehre geführt hat, und erfüllt zugleich eine
”flicht der Dankbarkeit, die alle Zweige der praktischen
Heilkunde dem Forscher schulden, der ein halbes Jahr-
hundert hindurch die Ergebnisse seiner Arbeit unermüd-
ich ausgebaut und in glänzender Lehre der heute le-
oenden Ärztegeneration vermittelt hat.“

Alwall, Nils Dr. med. habil.
7. 10. 1904—2.2,1986

Professor
und Direktor der Medizinischen Klinik Universität

_und/Schweden

Vizepräsident der Internationalen Gesellschaft
:ür Nephrologie
Vorsitzender der Schwedischen Gesellschaft
‘ür Nephrologie
zZhrenmitglied der Gesellschaft für Innere Medizin
der DDR

Ehrenmitglied der Gesellschaft für Nephrologie der DDR

In die ersten Jahre der Tätigkeit von Prof, Alwall in der
nneren Medizin an der Universität Lund fallen seine

zrundlegenden Arbeiten zum Problem der Behandlung
der Urämie, die später sein ganzes wissenschaftliches
‚eben bestimmen sollte, und die ihm einen unverrück-
aren Platz in der Geschichte der Medizin sichern.
'n der Mitte der 40er Jahre entwickelten im Ergebnis der
vissenschaftlichen Bemühungen, das Prinzip der Blut-
detoxikation in die Klinik einzuführen, Prof, Kolff in den
Niederlanden und Prof. Alwall in Schweden unabhängig
‚oneinander die ersten einsetzbaren „Künstlichen Nie-
ren“, Prof. Alwalls großes Verdienst ist es, daß die von
m entwickelte künstliche Niere auch zur Ultrafiltration

geeignet war.
Er war auch einer der Pioniere in der Diagnostik der
Nierenkrankheiten, war er doch einer der ersten, wenn

xicht gar der allererste, der die Nierenbiopsie klinisch
für die Diagnosestellung verwandte.
Die von Prof. Alwall geleitete Klinik in Lund wurde rasch
zu einer der führenden internationalen Schulen der

&lt;linischen Nephrologie, Viele der heute leitenden Ne-
hrologen in aller Welt bezeichnen sich mit Stolz als
ALWALL-Schüler.
Prof. Alwall hat als Arzt und als Wissenschaftler stets
die untrennbare Verbindung der Entwicklung der Me-
dizin mit den gesellschaftlichen Gegebenheiten erkannt
und sich mit seiner tiefen humanistischen Grundeinstel-
ung der internationalen Zusammenarbeit und Völker-
‚erständigung gewidmet.
°ür die Entwicklung der Nephrologie in der DDR war
Prof. Alwall eine Schlüsselfigur. Nicht nur, daß die
deen seiner Schule in die Nierenzentren unseres Lan-



des einflossen, er hat auch, wo immer er konnte, per-
sönlich mit Rat und Tat geholfen. Die erste von ihm
gemeinsam mit Nephrologen der DDR verfaßte Dia-
ysestatistik bildete die Grundlage der heute so erfolg-
reichen EDTA-Registratur.,
Prof. Alwall hatte enge fachliche Beziehungen beson-
ders zur (damaligen) Medizinischen-Universitäts-Polikli-
nik in Rostock und zur II. Medizinischen Klinik der Cha-
ite in Berlin, die ihren Niederschlag auch in zahlrei-
chen Studienaufenthalten von Mitarbeitern der beteilig-
ten Kliniken in Lund, Berlin und Rostock gefunden ha-
ben.

-hrenpromotion med.
10. 11, 1969 Rostock -

anläßlich der 550-Jahrfeier der
Universität Rostock

Aus der Urkunde:

„Damit werden seine hervorragenden Verdienste auf
dem Gebiet der Behandlung chronischer Niereninsuffi-
zienzen im europäischen Raum und seine Forschungen
auf dem Gebiet der Nephrologie sowie der Hämodia-
'yse akut und chronisch Nierenkranker gewürdigt.“

Arvay, Alexander Dr. med, habil.
geb. 16. 4. 1903

1937—1941 Chefarzt der Landesfrauenklinik in
Szikszoi

1941—1951 Chefarzt der Landesfrauenklinik in

Maramarosszigeti
Professor und Direktor der Universitäts-
Frauenklinik Debrecen

Mitglied des Präsidium der Ungarischen Gynäkolo-
gischen Gesellschaft
Mitglied des Präsidiums der Ungarischen Endokrinolo-
gischen Gesellschaft
Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Gynäkologie
und Geburtshilfe

Vorsitzender des Bezirksvorstandes der Gewerkschaft
Ärzte

Mitglied des Zentralvorstandes der Gewerkschaft Ärzte
in Ungarn

Prof. Arvay ist ein geachteter Spezialist auf dem Gebiet
der gynäkologischen Endokrinologie, er hat in der VR
Ungarn Pionierarbeit geleistet. Ende der 20er und An-
‘ang der 30er Jahre war er unter den ersten, die die
3Zedeutung des Hormonmilieus während der Schwanger-
;chaft und unter der Geburt untersuchten und auf des-
;jen Rolle beim Ingangkommen der Geburt hinwiesen.
Später befaßte er sich im Laufe seiner neuro-endokrino-
ogischen Forschungen mit der kortiko-hypothalamischen
Steuerung der Sexualfunktionen. Seine grundlegenden
Feststellungen auf diesem Gebiet wurden seitdem mehr-
‘ach bestötigt. Als erster hat Prof. Arvay bewiesen, wie
weitgehend die bei Versuchstieren zur Geltung gebrach-
ten intensiven kortikalen Einwirkungen die Fertilitätsver-
4ältnisse der Tiere beeinflußten. Und als erster hat er

uch die Bedeutung der schweren, beiastenden Nerven-
’eize in der Genese der Mißbildungen sowie einiger
3lutungsanomalien nachgewiesen.
In klinischer Beziehung befaßte sich Prof. Arvay mit der
Frage der genitalen Tuberkulose und mit der Therapie
der Fehlgeburten, den Auswirkungen der Interruption
und der Frage der Beziehungen zwischen der artefiziel-
len Schwangerschaftunterbrechung und der Frühge-
Durt. In seinen gerontologischen Untersuchungen hat er
die Auswirkung der sexuellen Funktionen auf den Rhyth-
nus des biologischen Alterns untersucht und grund-
egende Feststellungen über das extrakorporale Altern
der Kollagenfasern gemacht.
Prof. Arvay hat zahlreiche Einzelveröffentlichungen und
3ine Monographie „Die Endokrinologie der Frau“ ver-
‘“aßt, er hat an vier ungarischen und an sechs auslän-
lischen Monographien mitgearbeitet und ist Mitverfas-
;jer des an den ungarischen Universitäten offiziell ge-
arauchten Lehrbuches der Gynäkologie.

Auszeichnungen:
Hervorragender Arzt der Ungarischen Volksrepublik
Verdienstmedaille der Arbeit in Gold

Emil-Weil-Medaille

Medaille für gewerkschaftliche Arbeit in Gold

Ehrenpromotion med.

10. 11. 1969 Rostock
anläßlich der 550-Jahrfeier der
Jniversität Rostock



Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine hervorragenden Verdienste auf
dem Gebiet der neuro-endokrinologischen Erforschung
cortiko-hypothalamischer Steuerungen der Sexualfunk-
kionen gewürdigt.”

Kerpel-Fronius, Edmund Dr. med,
14. 1. 1906—22.4.1984

1946—1967 Professor und Direktor der Kinderkliinik
Universität Pecs

Gastprofessor Universitäts-Kinderklinik
Manchester

Gastprofessor Stanford-University
Kalifornien USA
Professor und Direktor der Il. Kinderklinik
Universität Budapest
Gastprofessor am Hospital des Enfants
Malades Paris
1976 emeritiert

958

19.77 1075

1974

Mitglied der Ungarischen Akademie der Wissenschaften
Ehrenpräsident der Ungarischen Gesellschaft für
Kinderheilkunde

Mitglied der Akademie der Naturforscher „Leopoldina“
Ehrenmitglied der Gesellschaft für Kinderheilkunde
der DDR

Mitglied Purkyne Gesellschaft Prag
Mitglied American Academy of Pediatrics
Mitglied British Neonatology Society
Mitglied European Society of Pediatric Research
Mitglied bzw. Ehrenmitglied der Amerikanischen,

Bulgarischen, Deutschen, Englischen,
Finnischen, !talienischen, Österreichischen,
Polnischen, Portugiesischen, Schwedischen
und Schweizerischen Gesellschaft für
&lt;inderheilkunde

Prof. Kerpel-Fronius ist ein international anerkannter
Pädiater. Seine grundlegenden Arbeiten der letzten drei
Jahrzehnte über den Elektrolyt- und Wasserhaushalt so-
vie über den Säurebasenhaushalt schufen die wissen-
schaftlichen Voraussetzungen für die moderne Infusions-

nd Pufferbehandlung von Azidosen und Elektrolytent-
gleisungen. Er hat als erster die zwei Arten der Dehy-
dration durch Dursten und durch Salzverlust unterschie-
den. Mit seinem Namen ist auch die Entdeckung der
3Zedeutung der stagnierende Hypoxie in der Bewußtseins-
störung der Toxikose verbunden, ebenso die Beschrei-
dung der Hypoglykämie als Todesursache der Atrophi-
er, Prof. Kerpel-Fronius hat ferner festgestellt, daß der
Salzmangel der Diabetiker die Folge einer „osmoti-
schen Diurese“ ist.

Über mehrere originelle neue Beobachtungen auf
dem Gebiet des Energieumsatzes, der Zirkulation
und der endokrinen Regulation der atrophischen
Säuglinge hat er berichtet. Aus der Reihe seiner
Veröffentlichungen sollen hier seine Bücher „Die
Atrophie” (1954), „Pathologie des Salz- und Was-
zerhaushalts“ (1959), das „Lehrbuch der Kinderheil-
kunde“ (1969) und die „Pathophysiologie der Atrophie”
(1984), außerdem große Kapitel in verschiedenen in-
und ausländischen Lehr- und Handbüchern genannt wer-
den. Die Anwendung der Forschungsergebnisse von
Prof. Kerpel-Fronius und die Weiterführung der Pro-
alemstellungen führte zu der bisher bedeutendsten Sen-
«ung der Frühgeborenen-, Neugeborenen- und Säug-
lingssterblichkeit.

Auszeichnungen:
Kossuth-Preis
Verdienstorden der Ungarischen Volksrepublik
Medaille der Arbeit in Gold
Verdienstorden für das Sozialistische Ungarn
Verdienstmedaille der DDR
Janscö-Medaille
Palmen-Preis der Französischen Akademie der
Wissenschaften

Ehrenpromotiion med.
10. 11. 1969 Rostock
anläßlich der 550-Jahrfeier der
Universität Rostock

Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine hervorragenden Verdienste auf
jem Gebiet der Erforschung des Elektrolyt- und Wasser-
1aushalts, des Säurebasenhaushalts und auf dem Ge-
jet der Ernährung und der Ernährungsstörungen im
Säuglingsalter gewürdigt.”



Wischnewski,
Alexander Alexandrowitsch Dr. se. med.
24. 5. 1906 — 19. 11. 1975

1939 Professor, Chefchirurg einer Armee

1945 Chefchirurg des Moskauer Militärbezirks

1948 Direktor des A.-W.-Wischnewski-Instituts
tür Chirurgie der Akademie der Medizinischen
Wissenschaften der UdSSR

1956 Chefchirurg des medizinischen Dienstes
der Sowjetarmee (Generaloberst)

Abgeordneter des Obersten Sowjets der RSFSR während
mehrerer Wahlperioden
Mitglied der Akademie der Medizinischen Wissenschaf-
ten der UdSSR

Mitglied der Societe Internationale de Chirurgie
Vorsitzender der Allrussischen Gesellschaft für Chirurgie
Zhrenvorsitzender der Moskauer Chirurgischen
Gesellschaft

Zhrenmitglied der Chirurgischen Gesellschaft der DDR
Ehrenmitglied der Medizinischen Gesellschaft der CSSR

Zhrenmitglied der Italienischen Chirurgischen
Gesellschaft

Mitglied der Ärzte-Gesellschaften von Schweden, Kuba
und der Piemont-Gesellschaft

Prof. Wischnewski hat ein umfangreiches experimentel-
les, chirurgisches und klinisches Werk hinterlassen. Er
gehörte zur Spitzengruppe sowjetischer Chirurgen und
hat, die deutsche Spräche vorzüglich beherrschend, im-
ner die Verbindung zu den Chirurgen der DDR ge-
»flegt. Auf mehreren DDR-Tagungen hat Prof. Wisch-
1ewski ausgezeichnete Referate gehalten und auch aus-
‘ührlich über seine Erfahrungen mit kybernetischen Me-
:hoden in der Medizin berichtet.

In der Societe Internationale de Chirurgie hat er sich
sehr für die internationale Anerkennung der DDR-
Chirurgen eingesetzt.
Während des Großen Vaterländischen Krieges hat Prof.
Wischnewski die Entwicklung und Vervollkommnung der
Feldchiurgie entscheidend beeinflußt und der Ausbil-
jung von Chirurgen ständige Aufmerksamkeit gewid-

met. Darüber hinaus war er ein überaus erfolgreicher

Dperateur.
in seiner Forschungstätigkeit untersuchte Prof, Wisch-
1ewski die Möglichkeiten und die Effektivität der An-
wendung der Lokalanästhesie, der vagosympatischen
Novokainblockade sowie der Salbenverbände bei ver-
schiedenen Verwundungen. Er entwickelte eine Opera-
jonstechnik zur chirurgischen Versorgung von Thorax-
s‚erletzungen, weitere Untersuchungen galten der Pro-
ahylaxe und der Behandlung des Schocks.

3Zesondere Bedeutung für die chirurgische Praxis hat-
ten seine Untersuchungen zur weiteren Vervollkomm-
nung der Herz-, Lungen- und Osophagus-Chirurgie. Als
erster Chirurg in der Welt hat Prof, Wischnewski eine
Herzoperation unter örtlicher Betäubung durchgeführt.
Er hinterließ mehr als 300 wissenschaftliche Arbeiten.
Unter seiner Redaktion erschienen der „Atlas der ange-
borenen Herzfehler“ und der „Atlas der Herzchirurgie”,
die internationale Anerkennung fanden. Seit 1955 war
Prof. Wischnewski Herausgeber der sowjetischen Zeit-
schrift „Experimentelle Chirurgie und Anästhesiologie“.

Auszeichnungen:
Lenin-Orden
Lenin-Preis
Rotbanner-Orden
Orden des Vaterländischen Krieges 1. Stufe
Orden „Roter Stern“
Held der sozialistischen Arbeit
/erdienter Wissenschaftler der RSFSR
-eriche-Preis
Irden „Suche Bator“ Mongolische Volksrepublik
=hrenpromotion Ernst-Moritz-Arndt-Universität
Zreifswald

chrenpromotion med.

10. 11. 1969 Rostock
anläßlich der 550-Jahrfeier der
Universität Rostock

Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine hervorragenden Verdienste auf
jem Gebiet der klinischen Chirurgie sowie der Experi-
nentalchirurgie und bei der Anwendung kybernetischer
Methoden in der Medizin aewürdigt".



Redetzky, Hermann Dr. med. habil.
10. 8, 1901 —22. 2. 1978

1945—1948 Leiter der Abteilung Gesundheitswesen
in der Landesregierung Mecklenburg
Gründer und Chefarzt der ersten
Poliklinik der DDR in Schwerin

Dozent für Sozial-
Professor hygiene an der
mit voll. Lehrauftrag Univ. Rostock

Direktor des Zentralsinstituts für Sozial-
und Gewerbehygiene Berlin
o. Professor und Direktor des Instituts für

Planung und Organisation des Gesund-
heitsschutzes an der Akademie für ärztliche

Fortbildung, Berlin-Lichtenberg
'953—1955 Stellvertreter des Ministers

für Gesundheitswesen
1955—1961 Rektor der Akademie für

Sozialhygiene, Arbeitshygiene
und ärztliche Fortbildung
Berlin-Lichtenberg
Rektor der Akademie für
ärztliche Fortbildung Berlin

1964 emeritiert

Mitglied der Akademie der Wissenschaften der DDR

Ehrenmitglied der Gesellschaft für Allergie- und
Asthma-Forschung
Ehrenmitglied der Gesellschaft für die gesamte Hygiene
in der DDR

Mitglied des Präsidiums der internationalen
Gesellschaft für prophylaktische Medizin und Sozial-
hygiene, Wien
Mitglied des Wissenschaftlichen Rates der internatio-
nalen Gesellschaft für Nahrungs- und Vitalstoff-
Forschung

Prof. Redetzky hat hervorragende Verdienste um die Or-
ganisation der Facharztausbildung und der Weiterbil-
dung der Ärzte in der DDR, um die Entwicklung des
_ehrfaches Sozialhygiene und um die Organisation der
Ausbildung der Kreisärzte, Durch seine Initiative ent-
stand die heutige Akademie für ärztliche Fortbildung

in Berlin-Lichtenberg, eine vorbildliche und internatio-
nal anerkannte Institution,
Mit seinem Ideenreichtum, seiner unermüdlichen Schaf-
fenskraft, seiner umfangreichen wissenschaftlichen Tä-
tigkeit und mit seiner politischen Prinzipienfestigkeit hat
Prof. Redetzky in entscheidendem Maße die Entwicklung
des Gesundheitswesens in der DDR mitgestaltet.
In den Jahren 1945 — 1948 hat er sich Gesundheitswe-

sen des Landes Mecklenburg aufgebaut. Er gründete
1946 die erste Poliklinik in der damaligen sowjetischen
Besatzungszone und leitete sie zwei Jahre lang ehren-
amtlich neben seiner Tätigkeit in der mecklenburgischen
Landesregierung.

Auszeichnungen:
1952 Verdienter Arzt des Volkes
'961 Vaterländischer Verdienstorden in Silber
1962 Obermedizinalrat
1964 Hufeland-Medaille in Gold
1964 Thrensenator der Akademie für Ärztl. Fortbildung

Berlin-Lichtenberg
Vaterländischer Verdienstorden in Gold1966

Ehrenpromotion med.
10.8. 1971 Rostock
anläßlich seines 70. Geburtstages

Aus der Urkunde:

„Damit werden seine großen wissenschaftlichen Leistun-
gen bei der Entwicklung von Theorie und Praxis des
sozialistischen Gesundheitswesens in der DDR ge-
würdigt.”

Fuchs, Georg Dr. med, Dr. phil.
25. 10. 1908 —7. 4. 1986

1.8.1946 Leiter des Zentralen Röntgen-Instituts
im Franz-Joseph-Spital in Wien

1966 Korr. Mitglied
1971 Ehrenmitglied

l der Gesellschaft für Medi-
i zinische Radiologie

* in der DDR

des Internationalen Insti-
tuts für den Frieden Wien

1964 Vorstandsmitglied
1970 Präsident y



1971 Mitglied des Weltfriedensrates

Als Wissenschaftler hat sich Dr. Fuchs große Verdienste
um die Entwicklung der Radiologie erworben und ge-
noß hohe internationale Anerkennung. Mehrere seiner
Zücher gehören zu den klassischen Standardwerken der
-adiologischen Weltliteratur, seine Lehrbücher geben
sine gute Grundlage für die Ausbildung im Fach Rönt-
gentherapie.,
Dr. Fuchs war ein von tiefem Humanismus erfüllter Wis-
senschaftler, dessen Kenntnisse als Radiologe und Phy-
siker und Wissen um die Strahlenwirkungen von
Kernwaffen zum Anlaß für sein Engagement im Kampf
gegen die Atomkriegsgefahr wurden. Stets den Einsatz
‚wissenschaftlicher Erkenntnisse für die Friedensbemü-
hungen und für eine entsprechende Zusammenarbeit der
Wissenschaftler anstrebend, arbeitete er im Internatio-
1alen Institut für den Frieden mit, das seinen Sitz in
Wien hat, wurde 1970 sein Präsident und 1971 in den
Weltfriedensrat gewählt.
Zu den Begegnungen und zu dem Meinungsaustausch
von Wissenschaftlern, die das Institut organisiert, trug
er als Präsident vieler Tagungen und Symposien und als
Herausgeber der Zeitschrift „Wissenschaft und Frieden“
antscheidend bei.
Bei Dr. Fuchs bildeten Theorie und Praxis in idealer
Weise eine harmonische Einheit. Seine Persönlichkeit,
sein Wirken als Arzt und Humanist sind der jungen
Ärztegeneration unserer Republik ein großes Vorbild auf
dem Wege zur Ausbildung einer sozialistischen Arzt-
persönlichkeit. Dr. Fuchs hat mit großem Interesse und
mit ungeteilter Sympathie an der Entwicklung in der
DDR, insbesondere ihres Gesundheitswesens, teilgenom-
men. Besondere Verdienste hat er sich erworben, als er
in Osterreich und in anderen kapitalistischen Ländern
Für die Aufnahme der DDR in die Weltgesundheitsor-

5anisation eingetreten ist,

Ehrenpromotion med. 19. 3. 1973 Rostock

Aus der Urkunde:

„Damit werden seine hervorragende Verdienste auf
dem Gebiet der mathematisch-physikalischen Grundla-
gen der Strahlentherapie sowie der Erforschung und kli-
nischen Anwendung strahlenbiologischer Prozesse in der
Seschwulstbehandlung gewürdigt."

Kolff, Willem Johan
Dr. sc. med. Dr. rer. nat. Dr. h. c. mult.

geb. 14, 2. 1911

1941—1950 Chefarzt des Städt. Krankenhauses
Kampen/Niederlande

1948 Privatdozent Universität Leiden

1950—-1967 Professor und Direktor der Abteilung
für künstliche Organe an der Cleveland
University USA

1960 Honororprofessor an der Allegheny
Universität Pennsylvania

Professor und Direktor des Instituts für
Biomedizin und der Abteilung für künst:
liche Organe an der Medizinischen
Universität Utah USA

1969 Honorarprofessor an der
Tulane-University of
Louissiana USA

19567

1978— 1980 Gastprofessor an der
Wilhelm-Pieck-Universität
Rostock

Mitglied bzw. Ehrenmitglied zahlreicher
'nternationaler medizinischer Gesellschaften

Prof. Kolff entwickelte während seiner Tätigkeit in den
Niederlanden die erste klinisch einsetzbare künstliche
Niere und öffnete damit der Gesamtentwicklung der
Medizin völlig neue Wege. Es ist bemerkenswert, daß
Prof. Kolff diese bedeutsame Entwicklung unter den Be-
dingungen der faschistischen Okkupation gelang. Er
war selbst aktiv am Widerstandskampf beteiligt und hat
1941 für die holländischen Widerstandskämpfer die erste
3lutbank in Europa überhaupt aufgebaut.

Nach dem Kriege schuf Prof. Kolff durch neue technische
„ösungswege auf dem Gebiet der Dialyse die Voraus-
;etzungen für die Ausbreitung der Dialysetherapie in
der ganzen Welt. Er gehört auch zu den Pionieren der
Nierentransplantation. Die von ihm geleitete Arbeits-
gruppe hat die Entwicklung der künstlichen Organe und
der Organtransplantation entscheidend beeinflußt, ihr
yerdankt praktisch jedes Gebiet des künstlichen und



des natürlichen Organersatzes grundlegende Erkennt-
nisse,

Während der Gastprofessur von Prof. Kolff in Rostock
entstand an der Klinik für Innere Medizin ein Team,
dem es möglich war, die Einarbeitungszeit und die Pro-
blematik der Tierexperimente so kurz zu halten, daß
erhebliche Valutamittel eingespart werden konnten.

Prof, Kolff gehört zu den derzeit lebenden profilierte-
sten medizinischen Wissenschaftlern, dessen Beitrag zur
Entwicklung der Medizin zum gegenwärtigen Zeitpunkt
noch gar nicht abzusehen ist.

Er hat stets seine Stellungnahme für den Fortschritt in
der Welt bekundet. Neben seiner aktiven Teilnahme am
Widerstandskampf in den Niederlanden hat seine ein-
deutige politische Parteinahme vom Standpunkt eines
oürgerlichen humanistischen Wissenschaftlers ihm in der
amerikanischen Gesellschaft manche Nachteile ge-
bracht,

Auszeichnungen:
1960 Ehrenpromotion Allegheny University

Pennsylvania USA

1969 Ehrenpromotion Universität Turin Italien

1970 Ehrenbürger der Stadt Kampen, Niederlande

1975 Ehrenpromotion Tulane University of
Louisiana USA

1975 Ehrenpromotion Universität New Orleans USA

1977 Ehrenpromotion Universität Bologna Italien

Ehrenpromotion med, 4.9. 11975 Rostock

Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine überragenden Verdienste für die
Weiterentwicklung der medizinischen Wissenschaft auf
dem Gebiet des künstlichen und biologischen Organ-
ersatzes und der biomedizinischen Technik gewürdigt.”

Schmitt, Walter Dr. sc. med.
geb. 30. 7. 1911

1950 Dozent Chirurgische Klinik
1953 Professor Ernst-Moritz-Arndt-Uni-

mit Lehrauftrag versität Greifswald

1957 o. Professor und Direktor der Chirurgischen
Klinik Universität Rostock

1976 emeritiert

Mitglied (1967—69 Präsident) der Gesellschaft
für Chirurgie

Overseas member der British Assoc. of paediatric
Surgerey
Mitglied der Societ@ Internationale de Chirurgie

Ehrenmitglied der Ungarischen Gesellschaft
Für Chirurgie

korr. Mitglied der Osterreichischen Gesellschaft
für Chirurgie

Ehrenmitglied der Gesellschaft für Chirurgie
in der ESSR

Ehrenmitglied der Gesellschaft für Chirurgie
der DDR

korr. Mitglied der Medizinischen Akademie
Granada Spanien

1952

1956

1964

1968

1974

1976

1979

1983

In Rostock war Prof, Schmitt die Aufgabe gestellt, eine
moderne Hochschul-Klinik mit Spezialabteilungen aufzu-
bauen, die in der erreichten Klinikorganisation dann mit
der Klinik in Halle die nach den damaligen Prinzipien
nodernste Chirurgische Universitätsklinik in der DDR
nurde,

Als Autor und als Initiator für die Erarbeitung chirurgi-
scher Fachliteratur hat Prof, Schmitt sehr früh und er-

folgreich dazu beigetragen, daß eine weitgehende Un-
abhängigkeit von Fach- und Lehrbuch-Importen erreicht
werden konnte. In zielgerichteter Publikationstätigkeit gab
er das Lehrbuch „Allgemeine Chirurgie“ (1955) heraus,
das zum Standardwerk der Grundlagen der operativen
Medizin im deutschsprachigen Raum wurde. Es folgten
die „Wiederherstellungschirurgie an Herz und Herzbeu-



tel“ (mit J. Kusatz, Budapest) und das Buch „Chirurgie
der Infektionen“,

Seit der Emeritierung ist Prof. Schmitt weiterhin als
Chefredakteur des Zentralblattes für Chirurgie tätig.
Er veröffentlicht Zeitschriften- und Handbuchbeiträge,
und Gastvorlesungen führten ihn 1978 an die Medizi-
nische Akademie Granada sowie 1980 an die Universi-
tät Innsbruck.

Die Fakultät für Medizin ehrt in Prof. Schmitt eine Per-
sönlichkeit, deren Wirken in einem reichen Arbeitsleben
bis in die unmittelbare Gegenwart gekennzeichnet ist
durch schöpferischen und disziplinierten Dienst an der
Wissenschaft und durch das beispielhaft vorgelebte Be-
cenntnis zu den hohen weltanschaulichen und ethischen
Werten des Berufes als sozialistischer Arzt und akade-
nischer Lehrer.

Auszeichnungen:
1960 Nationalpreis Ill. Klasse

1970 Ehrenplakette der Gesellschaft für Klinische
Medizin

1971 Obermedizinalrat

1976 Vaterländischer Verdienstorden in Bronze

1977 Sauerbruch-Medaille der Gesellschaft für
Chirurgie der DDR

Ehrenpromotion med.

1. 7. 1981 Rostock
anläßlich seines 70. Geburtstages

Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine hervorragende Verdienste um die
Zrziehung und Ausbildung der Studenten und des wis-
senschaftlichen Nachwuchses, in der Forschung und me-
dizinischen Betreuung sowie seine langjährige erfolg-
reiche Leitungstätigkeit als Direktor der Chirurgischen
Klinik der Universität Rostock gewürdigt.“

S5Studenikin,
Mitrophan Jakowlewitsch Dr. sc. med.

geb.2.12.1923
1960 Direktor des Wissenschaftlichen Forschungsinsti-

tuts für Pädiatrie der Akademie der Medizini-
schen Wissenschaften der UdSSR

1959 Dozent

1966 a. o. Professc

1970 oo. Professor

Mitglied der Medizinischen Akademie der
Wissenschaften der UdSSR

Präsident der Allunions-Gesellschaft der
Kinderärzte in der UdSSR

Die Hauptarbeitsgebiete von Prof, Studenikin sind die
'nfektologie und Allergologie, die Hepatologie und die
Hypertonie im Kindesalter, infektiöse Zustände bei Neu-
geborenen und Stoffwechselfragen.
Er ist an der Herausgabe von 20 Lehrbüchern und
20 Monographien beteiligt, etwa 150 wissenschaftliche
und 50 populärwissenschaftliche Abhandlungen kamen
aus seiner Feder.

Seit 1967 verbinden Prof. Studenikin ständige Kontakte
mit der Pädiatrie an der Universität Rostock, Noch unter

dem damaligen Direktor der Kinderklinik Rostock, Prof.
Kirchmair, kamen Vereinbarungen über eine wissen-
schaftliche Zusammenarbeit und einen ständigen
Erfahrungsaustausch zustande, Die Kooperation wurde
n den Jahren 1969 und 1972 durch die Einbeziehung
on Problemen der Hydrozephalus-Diagnostik und -The-
-apie intensiviert,

Im besonderen enstand in Zusammenarbeit mit Prof, Dr.
&lt;ülz und Prof. Dr. Eggers von der Kinderklinik Rostock
die im Medizinverlag Moskau herausgegebene Mono-
graphie über „Perinatale Störungen und deren Folgezu-
stände“, Dieses Gemeinschaftswerk war ein Höhepunkt
in der Kooperation zwischen den Wissenschaftlern der
Rostocker Klinik und des Moskauer Instituts.

Auszeichnungen:
Ehrenpromotion Universität Helsinki



£hrenpromotion med, 4. 2. 1983 Rostock

Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine hervorragenden wissenschaftlichen
Leistungen auf den Gebieten der Infektologie, Allergo-
logie, Hepatologie und Hypertonie im Kindesalter sowie
sein großes Engagement bei der Entwicklung enger
Kooperationsbeziehungen zwischen dem Wissenschaftli-
chen Forschungsinstitut für Pädiatrie der Akademie der
Medizinischen Wissenschaften der UdSSR und der Wil-
1elm-Pieck-Universität Rostock gewürdigt."

Väczi, Lajos Dr. med.
geb. 2. 5. 1917

1945—1951 Abteilungsleiter im Ministerium für
Sesundheitswesen VR Ungarn

Direktor der Bakteriologischen Abteilung
im Staatlichen Hygiene-Institut Budapest

Professor und Direktor des Instituts für
Mikrobiologie der Medizinischen
Universität Debrecen, VR Ungarn

Vorsitzender der Ungarischen Gesellschaft
für Mikrobiologie

Vertreter der VR Ungarn bei der Koordi-
nierung der Tumorforschung im Rahmen
der RGW-Länder

Mitglied der Europäischen Tumorvirus-
gruppe

Prof. Vaczi ist seit mehreren Jahren Vorsitzender der
Jngarischen Gesellschaft für Mikrobiologie und hat in
Jlieser Eigenschaft mit großem Engagement die Bezie-
1ungen zu allen Kollegen seines Fachgebietes in der
DDR gefördert und vertieft. Das kommt sowohl bei
Xongreßbesuchen in der VR Ungarn als auch in der
DDR stets und mit besonderer Herzlichkeit zum Aus-
druck.

Dem Institut für Mikrobiologie und Epidemiologie un-
;erer Universität ist Prof, Väczi seit Bestehen des
Freundschaftsvertrages mit der Medizinischen Universi-
ät Debrecen auf das engste verbunden. Mehrere Mit-
arbeiter des Rostocker Instituts erhielten unter seiner
‚eitung bei mehrmonatigen Studienaufenthalten die
Möglichkeit, sich in hochspezialisierte Diagnose-Ver-
‘ahren einzuarbeiten. Dadurch war es in Rostock mög-
lich, eine moderne Cytomegalievirus-Diagnostik und
arstmalig in der DDR eine Diagnostik von Epstein-Barr-
Virus-Infektionen aufzubauen.

Prof, Väczi ist den Mitarbeitern des Rostocker Instituts
für medizinische Mikrobiologie und Epidemiologie in
seiner Pflichttreue, in seiner Liebe zum ärztlichen Beruf

und in der Festigkeit seiner politischen Haltung stets
ein Vorbild gewesen.

Ehrenpromotion med. 2. 4. 1984 Rostock

Aus der Urkunde:

„Damit werden seine hervorragenden Leistungen auf
dem Gebiet der Tumorvirologie sowie sein hoher per-
sönlicher Einsatz bei der Entwicklung enger Koopera-
tionsbeziehungen zwischen dem Mikrobiologischen In-
stitut der Universiät Debrecen und dem Institut für
Medizinische Mikrobiologie und Epidemiologie der Wil-
hmelm-Pieck-Universität Rostock gewürdiagt.”

Prof. Vaczi ist ein international bekannter und aner-
kannter Wissenschaftler, der auf den verschiedensten
Gebieten erfolgreich gearbeitet hat. Von großer Be-
deutung sind die Arbeiten der von ihm geleiteten
Gruppe zur Frage der Beziehungen zwischen Virus und
Tumor, Seine wissenschaftliche Arbeit fand ihren Nie-
derschlag in annährend 200 Publikationen, darunter
mehrere Monographien und Lehrbücher.



Mehlan, Karl-Heinz Dr. sc. med.
geb. 18. 7. 1916

1946—1951 Kreisarzt im Kreis Senftenberg
Bezirk Cottbus

Oberarzt im Institut für Sozialhygiene der
Charite Berlin
Dozent

Professor
mit Lehrauftrag
Professor
mit voll. Lehrauftrag
&gt;rofessor

nit Lehrstuhl J
1981 emeritiert

Präsidiumsmitglied der Internationalen
-öderation für Familienplanung (IPPF)
Mitglied des Europäischen Rates der IPPF
Sründer und Vorsitzender der Sektion
Ehe und Familie‘ in der Gesellschaft für
die Gesamte Hygiene der DDR

Ehrenmitglied der Gesellschaft für die
Gesamte Hygiene der DDR
Ehrenmitglied der Internationalen Union
’‘ür das wissenschaftliche Studium der
Bevölkerung (IUSSP)

1959— 1963

1984

Prof. Mehlan verkörpert in vorbildlicher Weise die Ein-
1eit von prinzipienfester sozialistischer Politik und Wis-
senschaft sowie von fundierter sozialhygienischer Theo-
je und Praxis. Er hat zur politischen und wissenschaftli-
chen Anerkennung unserer Republik einen gewichtigen
Beitrag geleistet und hohes internationales Ansehen er-
vorben. Die Ausstrahlungskraft von Prof. Mehlan be-
‚uht auf einer präzisen sozialhygienischen Forschungs-
arbeit, vor allem auf den Gebieten der Familienpla-
1ung, der Schwangerschaftsverhütung, der Abortbe-
Kxämpfung und der Ehe- und Sexual-Beratung. Seine
Analysen waren in einer Reihe von Staaten Grundlage
ür die Konzipierung oder Präzisierung der Abortgesetz-
Jgebung.
Der Initiative von Prof, Mehlan ist zu verdanken, daß
1963 die Sektion ‚Ehe und Familie‘ in der Gesellschaft
für die Gesamte Hygiene der DDR gegründet wurde.

Infolge deren hervorragenden Leistungsstandes und
des beispielhaften persönlichen Engagements von Prof.
Mehlan wurde die Sektion bereits im Jahre 1967 Mit-
glied der Internationalen Föderation für Familienpla-
1ung (IPPF). Im Jahre 1980 wurde Prof, Mehlan die
„eitung einer UNO-IPPF Expertengruppe zum Studium
der Ergebnisse der Familienplanung in Indien übertra-
zen, die dort zwei Monate arbeitete.

Neben seinen zahlreichen Veröffentlichungen und Vor-
;‚rägen im In- und Ausland fand in unserer Republik
;jein Buch „Wunschkinder“ eine besonders breite Auf-
nahme.

n der Lehrtätigkeit galt die Aufmerksamkeit von Prof.
Mehlan stets der Entwicklung der Gesamtpersönlichkeit
der zukünftigen sozialistischen Ärzte und damit insbe-
sondere politischen, ethischen und moralischen Aspek-
en.

Auszeichnungen:
1955 Alfred-Grotjahn-Medaille
1961 Verdienter Arzt des Volkes

1968 Max-von-Pettenkofer-Medaille

1969 Hufeland-Medailie in Gold

1969 Ehrennadel der Universität Rostock

1970 Ehrennadel der Gesellschaft für die Gesamte
Hygiene der DDR
Obermedizinalrat

Nestor der Demographie der DDR
Patron der Internationalen Föderation für
Familienplanung

Ehrenpromotion med.
10. 10. 1986 Rostock
anläßlich seines 70. Geburtstages

Aus der Urkunde:

‚Damit werden sein hervorragender Beitrag zur Ent-
wicklung der Sozialhygiene als Disziplin der Medizin,
;eine erfolgreiche Tätigkeit beim Aufbau und der Ent-
vicklung einer sozialistischen Medizin an der Universi-
ät Rostock sowie sein Wirken als maßgebender Profil-
Jgestalter für die wissenschaftlichen Grundlagen der Fa-
nilienplanung in der DDR und im internationalen Rah-
nen gewürdigt.“



Kraft-Kinz, Julius Dr. med. habil.
geb. 13. 12. 1925

1964 Dozent für Chirurgie Universität Graz
1970 oo. Professor und Direktor der Klinik für

Chirurgie Universität Graz

Mitglied der Gesellschaft für Chirurgie Osterreichs
Mitglied der Gesellschaft für Chirurgie der
Schweiz

Mitglied der Gesellschaft für Chirurgie der BRD
Mitglied der Gesellschaft für Chirurgie der USA

Prof. Kraft-Kinz gehört zu den bekanntesten Chirurgen
n Osterreich, der sich um den Ausbau der experimen-
tellen Chirurgie, der Koronar-Chirurgie und der Nieren-
:ransplantation einen Namen gemacht hat. Er hat die
FTransplantationschirurgie eingeführt, begann 1962 mit
dem Aufbau der Herzchirurgie und hat nach Studien-
aufenthalten an den herzchirurgischen Transplanta-
tienszentrum der USA als erster in seinem Land 1984

sine orthotope Herztransplantation durchgeführt,
Prof. Kraft-Kinz war bereits zweimal Präsident der
Osterreichischen Gesellschaft für Chirurgie, was seine
Jesonderen Leistungen unterstreicht, Zudem zeugt eine
Vielzahl von Publiktionen und eine umfangreiche Vor-
tragstätigkeit für seine wissenschaftliche Leistung.
zr ist unter den Chirurgen Europas eine Persönlichkeit
von hohem Ansehen, die sich mit ganzer Kraft für die
3elange der DDR-Chirurgen, insbesondere für die
3eachtung der Leistungen der Rostocker Chirurgen im
internationalen Maßstab eingesetzt hat.
Prof. Kraft-Kinz und einige seiner Mitarbeiter besuchen
regelmäßig die Veranstaltungen der Gesellschaft für
Chirurgie der DDR und der Regionalgesellschaft für
Chirurgie in den drei Nordbezirken der DDR. Er war
maßgeblich am Zustandekommen der fachlich-wissen-
schaftlichen Beziehungen zwischen der Gesellschaft für
Chirurgie der DDR und der Gesellschaft in Osterreich
beteiligt. Er war auch schon mehrfach in Rostock.
Zwischen den Kliniken in Graz und in Rostock gibt es
enge Beziehungen auf dem Gebiet der Pankreas-
Chirurgie und jetzt auch auf dem Gebiet der Herz-
chirurgie, Ein gemeinsames Vorhaben zur Herausgabe
eines zweibändigen Lehrbuches „Abdominalchirurgie
ür die Praxis“ steht unter der Leitung von Prof. Re-
ding, Rostock, kurz vor dem Abschluß.

Ehrenpromotion med. 12. 3. 1987 Rostock

Aus der Urkunde:

„Damit werden seine hervorragenden Leistungen in der
Chirurgie, insbesondere in der Herzchirurgie gewürdigt.
Durch sein Wirken als Vorstand der Universitätsklinik
für Chirurgie in Graz, seinen Beitrag zur Entwicklung und
zum Ausbau der experimentellen Chirurgie sowie durch
seine wissenschaftliche Publikations- und Vortrags-Tä-
ügkeit hat er sich hohes internationales Ansehen erwor-
ben.“

Ocklitz, Hans Wolfgang Dr. med. habil.
geb. 5. 4. 1921

1945- 1053 Ass. Arzt/
Oberarzt
Dozent für
Kinderheilkunde

Professor

mit Lehrauftrag ,
Chefarzt 1. Kinderklinik Städt. Klinikum
Berlin-Buch

Direktor des Instituts für Infektionskrank-
heiten im Kindesalter im Klinikum
Berlin-Buch

#CRt, RR

en

1040

Korr. Mitglied der Akademie der Wissenschaften
der DDR

Mitglied der Akademie der Naturforscher „Leopoldina”
Ehrenmitglied der Gesellschaft für Infektionskrankheiten
der ESSR

Ehrenmitglied der Gesellschaft für Infektionskrankeiten
der VR Polen

Korr. Mitglied der Kubanischen Parasitologischen
Gesellschaft

Senator im International College of Pädiatrics
Mitglied der Expert Advisory Panel on Bacterial
Diseases der Weltgesundheitsorganisation
Zeiratsmitglied der International Federation for
nfectous and Parasitic Diseases



Prof. Ocklitz hat sich bereits während seiner Tätigkeit in
der Universitäts-Kinderklinik Rostock auf dem Gebiet
der Infektionskrankheiten im Kindesalter, die damals
roch grassierten und wesentlich die Morbidität der Kin-
der bestimmten, und auch in der Forschung außeror-
dentlich engagiert. Im Jahre 1958 übernahm er als
Chefarzt die Leitung der 1. Klinderklinik im Städtischen
Klinikum Berlin-Buch. Gleichzeitig war er als Direktor
:ür Mutter- und Kinderschutz im Stadtbezirk Berlin-
Pankow tätig. Der Iniative von Prof. Ocklitz verdankt
schließlich die Arbeitsstelle für Infektionskrankheiten im
Kindesalter der damaligen Forschungsgemeinschaft der
Akademie der Wissenschaften ihre Gründung. Diese
Arbeitsstelle wurde 1969 mit der 1. Kinderklinik im Kli-
nikum Berlin-Buch vereinigt und Prof. Ocklitz zum Direk-
;or ernannt, Seine außerordentliche Zielstrebigkeit, sein
mmenser Fleiß, seine große Literaturkenntnis auf den
Gebieten der Pädiatrie und der Infektologie, sein rhe-
‚orisches Talent und didaktisches Geschick begründeten
einen nationalen und internationalen Ruf, Sein Wir-
ken auf dem Gebiet der Erkennung, Behandlung und
Prophylaxe von Infektionskrankeiten ist für das Gesund-
1eitswesen und für die Gesundheitspolitik der DDR von
iberragender Bedeutung und hat wesentlich zu dem
sehr guten Ruf beigetragen, den die Pädiatrie in un-
serem Land und international genießt. An 400 Publi-
Kationen widerspiegeln seine wissenschaftliche Aktivität.
Von ihm verfaßte und mitverfaßte Lehrbücher auf dem
Gebiet der Infektionskrankheiten im Kindesalter sind
als Standardwerke zu bezeichnen und haben vielfache

Auflagen erlebt.
Auszeichnungen:
Ibermedizinalrat
Verdienter Arzt des Volkes
Hufeland-Medaille in Silber
Orden „Stern der Völkerfreundschaft” in Silber
Ehrenpromotion med, 1. 10, 1987 Rostock
Aus der Urkunde:
„Damit wird sein hervorragendes Wirken in Lehre, For-
schung und medizinischer Betreuung auf dem Gebiet
der Erkennung, Behandlung und Prophylaxe von In-
fektionskrankheiten im Kindesalter gewürdigt, das für
die Entwicklung des Gesundheitswesens und für die Ge-
sundheitspolitik der DDR von überragender Bedeutung
ist und wesentlich zu der hohen Anerkennung beigetra-
gen hat, die die Kindermedizin in unserem Lande und
international genießt."

Beste, Niklot Dr. phil.
30. 6. 1901 — 24, 5. 1987

1927 Pastor der E bch-Luch JR
. er Evangelisch-Lutherischen

1945 Oberkirchenrat Landeskirche in Mecklenburg
1946 Landesbischof

1971 emeritiert

Vorsitzender des Brüderrates der Bekennenden
Kirche in Mecklenburg

3ischof Beste hat in der Zeit des faschistischen Regimes
die Bekennende Kirche Mecklenburgs durch kritische
Situationen klug und tapfer geführt und damit die Ba-
;is für die Entfaltung neuen kirchlichen Lebens ge-
schaffen. Er war an der ökumenischen Arbeit der luthe-

ischen Kirchen führend beteiligt und genoß interna-
v‚onalen Ruf,
n seinen amtlichen und außeramtlichen Bemühungen
m die wissenschaftliche Förderung der Pfarrer und der
&lt;andidaten hat er Sachkunde und Weitblick bewiesen.
Zu seinem 85. Geburtstag (1986) dankte der Vorsitzende
des Ministerrates der DDR in einem Glückwunschschrei-
»en Bischof Beste für seinen Beitrag zur Gestaltung ver-
'rauensvoller Beziehungen zwischen Staat und Kirche,
dien er besonders als Bischof der mecklenburgischen
Landeskirche geleistet hat.
Der Altbischof, vom ursprünglichen Studium her Histori-
cer, hat sich in der Zeit des Ruhestandes der Aufar-
»eitung der mecklenburgischen Kirchengeschichte der
etzten Jahrzehnte gewidmet. Sein daraus enstandenes
3uch „Der Kirchenkampf in Mecklenburg von 1933 bis
1945“ (1975) ist ein wichtiges Dokument für die Erfor-
schung des Kirchenkampfes und zugleich eine hervorra-
jende Arbeit zur Geschichte der Bekennenden Kirche.

-hrenpromotion theol.
15. 6. 1948 Rostock
anläßlich der 770-Jahrfeier des Domes
in Schwerin

Aus der Urkunde:

/Die Theol. Fak. ehrt) „den bewährten Führer der Be-
c«ennenden Kirche in den Jahren der Wirrnis und Ge-
‘ahr, den kundigen Theologen im Bischofsdienst, den
veitblickenden Sachwalter der Gemeinschaft der Lu-
*herischen Kirchen der Welt.“



Lau, Franz Dr. theol. habil.
18. 2. 1907 — 6. 6. 1973

1936—1938 Direktor des Predigerseminars in
Lückendorf bei Zittau

1938—1945 Pfarrer an der Martin-Luther-Kirche
in Dresden-Neustadt

1945—1947 Landessuperintendent der Sächsischen
Landeskirche

1947—1970 o. Professor für Kirchengeschichte
Universität Leipzig

1970 aus gesundheitlichen Gründen
emeritiert

Mitglied der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften

Präsident des Gustav-Adolf-Werkes in
der DDR

Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft für
sächsische Kirchengeschichte

Vorsitzender der Vereinigten Arbeits-
gemeinschaften Für Kirchengeschichte in den
avangelischen Landeskirchen der DDR

Domdechant des Hochstiftes Meissen

Mitglied der Kommission zur Herausgabe
der Werke Luthers

Nach der Zerstörung der Stadt Dresden im Februar 1945
sammelte Prof. Lau die kirchlichen Mitarbeiter, wurde
zum Superintendenten gewählt und leitete schließlich als
Landessuperintendent den Wiederaufbau der Säch-
sischen Landeskirche, in dem es nicht zuletzt um die

Beseitigung der negativen Folgen des Kirchenkampfes
während der Zeit des Faschismus ging. Als Professor
für Kirchengeschichte an der Universität Leipzig wid-
mete sich Prof. Lau mit ganzer Kraft der Luther-For-
schung. Als Herausgeber des Luther-Jahrbuches war er
um eine breite Information bemüht und baute zielbe-
wußt die Luther-Bibliographie aus, um damit der Luther-
Forschung ein brauchbares Instrument an die Hand zu
geben. Mit einer Luther-Biographie und mit einer „Re-
 ormationsgeschichte bis 1532" konnte er diese For-

schungen krönen, mit der er weltweit bekannt geworden
‘st. Als Mitglied der Historischen Kommission der Säch-
sischen Akademie der Wissenschaften und als Vorsit-
zender der Arbeitsgemeinschaft für sächsische Kirchen-
geschichte hat Prof. Lau sehr viel für die Erforschung
der sächsischen Kirchengeschichte getan, Mit den „Bei-
:rägen zur Kirchengeschichte Deutschlands“ schuf er eine
Möglichkeit, territorial-kirchengeschichtliche Arbeiten in
ier DDR zu veröffentlichen, Seine Forschungsbeiträge
zriffen oft aber auch ganz konkrete Fragen des kirchli-
:hen Lebens auf, um sie einer Lösung zuzuführen. Das
„Handbuch zu Freikirchen und Sektern“, das Prof. Lau
als Vorsitzender des Arbeitskreises Freikirchen und Sek-
:;en in der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands herausgab, war ganz darauf abgestellt, der
ofarramtlichen Entscheidung zu dienen. Als Präsident des
Gustav-Adolf-Werkes in der DDR von 1952 bis 1965 66
leitete er die Unterstützung der Diaspora Gemeinden
und gab die „Evangelische Diaspora” heraus. Als De-
chant des Hochstifts Meissen von 1957 bis 1972 wirkte er

‘tür die Erhaltung des Meissener Doms.

Ehrenpromotion theol. 2. 7. 1952 Rostock

Aus der Urkunde:

(Die Theol. Fak, ehrt) „den verdienten Forscher auf dem
Sebiet der Theologie Martin Luthers."

Ratschow, Carl-Heinz
Dr. theol. habil, Dr. phil.

geb. 22, 7. 1911

1938 Dozent für Systematische Theologie
Universität Göttingen

1948 o. Professor für Systematische Theologie
Universität Münster

1962 o. Professor für Systematische Theologie
Universität Marburg
1979 emeritiert

Die evangelische Theologie der Gegenwart verdankt
”rof. Ratschow eine Fülle von Einsichten und Anregun-
Jen, die die theologische Arbeit zum Überschreiten ihrer



Fachgrenzen und zur Revision theoiogiegeschichtlicher
J/orurteile geführt haben.

Es ist ein wesentliches Verdienst von Prof, Ratschow,
das Verständnis der nichtchristlichen Religionen als
theologische Aufgabe deutlich gemacht zu haben, deren
Bearbeitung es ermöglicht, die Identität des Christen-
‘ums als Religion zu bestimmen,

Zur religions-philosophischen Forschung gründete er
1956 in Münster die Deutsch-Skandinavische Gesell-
schaft für Religionsphilosophie. Auch die Gründung der
Tillich-Gesellschaft im Jahre 1960, deren Arbeit dem
Werk Tillichs zu einer bemerkenswerten Renaissance ver-

hHolfen hat, diente diesen Forschungen.

Durch die Neugründung der Zeitschrift für Systematische
Theologie als Neue Zeitschrift für Systematische Theo-
logie und Religionsphilosophie konnte Prof. Ratschow
ain Publikationsorgan zur Verfügung stellen, das unter
seiner Leitung von Anfang an einen bedeutenden Bei-
trag zum Dialog mit der skandinavischen Forschung und
zunehmend auch mit der anglo-amerikanischen Reli-
gionsphilosophie leisten konnte. Der Zusammenfassung
und systematischen Darstellung der theologischen Ar-
seit dient auch die Theologische Realenzyklopädie,
deren Konzeption Prof. Ratschow maßgeblich entwickelte
nd die er als Fachberater für Dogmatik betreute. Die-
ses Werk kann als eine der größten enzyklopädischen
Leistungen in der Theologie dieses Jahrhunderts gelten.
Weiterhin hat Prof. Ratschow als Herausgeber des
Handbuches „Systematische Theologie“, zu dem er
selbst zwei Bände: „Die Religionen” (1979) und „Jesus
Christus“ (1983) beisteuerte, zusammen mit anderen
utherischen Theologen den Versuch unternommen,
durch den Vergleich der Grundpositionen reformatori-
scher und gegenwärtiger Theologie eine wichtige „Hilfs-
„rbeit“ für das doamatische Denken zu leisten.

Auszeichnungen
1966 Ehrenpromotion Universität Lund

Zhrenpromotion theol, 10. 7. 1952 Rostock

Aus der Urkunde:

‘Die Theol. Fak. ehrt) „den weitschauenden Forscher
des Wesens und der Sprache Luthers."

Bardtke, Hans Dr. theol.
22. 9. 1906 — 8. 3. 1975

1932 Studiendirektor am Predigerseminar in Eisenach

1940 Leiter der Erziehungs- und Krankenanstalten
Borsdorf bei Leipzig

1946 Pfarrer in Bad Lausick

1948 Professor mit
voll. Lehrauftrag

1955 Professor
mit Lehrstuhl

1955—1965 Dekan der Theologischen Fakultät
Universität Leipzig

1979 emeritiert

Prof, Bardtke war ein vielseitig interessierter Gelehr-
‚er, der sich einer rastlosen und intensiven Forschungs-
arbeit gewidmet hat. Ein Schwerpunkt waren Arbeiten
zur Interpretation alttestamentlicher Texte (Exegese) und
zur politischen und religiösen Geschichte Altisraels,

cin weiterer Schwerpunkt war die Erforschung der Hand-
;chriftenfunde vom Toten Meer kurz nach dem zweiten
Weltkrieg und der hinter diesen Funden stehenden spät-
üdischen Frömmigkeitsbewegung der Qumran-Leute.,
Diese Studien hat Prof. Bardtke sehr bald nach Bekannt-
verden der ersten Nachrichten über die erregenden Ent-
jeckungen der Qumran-Handschriftenrollen und nach
Publizierung der ersten Textstücke aufgenommen, Zahl-
-eiche wissenschaftliche Abhandlungen und mehrere Bü-
cher, so „Die Handschriftenfunde am Toten Meer“
(Bd.1, 1952, Bd. 2, 1958) und die „Handschriftenfunde
in der Wüste Juda” (1962), haben ihn im eigenen Land
und weit über dessen Grenzen hinaus bekannt gemacht.
Die erste vollständige wissenschaftlich begründete
Übersetzung der bis zum Ende der fünfziger Jahre hin-
ain edierten Qumran-Texte stammt von ihm.

Ein anderer Schwerpunkt der Arbeit von Prof. Bardtke
waren historische und archäologische Studien. Mehrere
Forschungsreisen führten ihn in den Vorderen Orient und
‚efruchteten seine Arbeit. Drei archäologisch-landes-
kundliche Bildbände zum Alten Testament und ein Buch
über die biblische Archäologie („Zu beiden Seiten des



Jordan” 1958, „Vom Roten Meer zum See Genezareth“
1962, „Vom Nildelta zum Sinai” 1968, „Spaten und Ge-
schichte“ 1969) legen ein beredtes Zeugnis ab.

Prof. Bradtke verstand es, seinen Veröffentlichungen eine
Gestalt zu geben, die wissenschaftlich und allgemein-
verständlich zugleich ist, ohne dem Leser irgend etwas
von der Problematik des Gegentsandes vorzuenthalten.
Er war nicht nur ein vortrefflicher Gelehrter, sondern auch
ain erfolgreicher Hochschullehrer, der sich bewußt der
Aufgabe stellte, die Thelogiestudenten für ihre künftige
Aufgabe als Pfarrer in einer sozialistischen Umwelt vor-
zubereiten.

Ehrenpromotion theol, 30. 9. 1956 Rostock

Aus der Urkunde:

(Die Theol. Fak. ehrt) „den kundlichen Interpreten neu
zutage geförderter Handschriften des antiken Juden-
tums, den Erforscher lange verschütteter Quellen zur Ge-
schichte der kritischen Bibelwissenschaft.”

Vogt, Johannes
7. 4. 1883 — 2. 3. 1973

1928 Mitglied

1930 Unitätsdirektor

1945 Stellvertretender
Vorsitzender

'947 Vorsitzender
und Bischof

1961 emeritiert

der Evangelischen
3rüderunität in Herrnhut

Er verstand das geistliche Erbe der Brüdergemeine als
Ruf zum Dienst am Mitmenschen auch in den politi-
schen Bereichen menschlichen Zusammenlebens.

In den zwanziger Jahren war Bischof Vogt als Missions-
'eisepfarerer im südwestdeutschen Raum mit dem Sitz in
Stuttgart zeitweise auch Abgeordneter des christlich-
sozialen Volksdienstes. Als solcher suchte er die Zu-
sammenarbeit mit den Vertretern der Linken,

Zu Beginn der dreißiger Jahre versuchte er die klar-
denkenden Bürger in Herrnhut zum Widerstand gegen
den Faschismus zu mobilisieren. Er stand klar und ent-
schieden gegen die nazistische Ideologie und hat dafür
mancherlei Unbill auf sich nehmen müssen.

im Jahre 1945 gehörte Bischof Vogt zu den Mitbegrün-
dern der Ortsgruppe der Christlich-Demokratischen
Jnion.

In seinem leitenden Amt gewann er Verbindungen zu
den verschiedensten Missionsgesellschaften, diakoni-
schen Werken und vielen kirchlichen Stellen. Er half vie-
len Christen, die in der Tradition der Brüdergemeine
und des Pietismus standen, bewußt den Weg in die so-
zialistische Gesellschaft zu beschreiten, und ist in seiner
gütigen Art vielen Menschen auch über die Brüderge-
meine hinaus ein geistlicher Vater gewesen,

Durch seine vielseitige kirchliche, kulturelle und soziale
Tätigkeit hat sich Bischof Vogt sowohl hohe Wertschät-
zung als auch wirkliche Verdienste um den friedlichen
Wiederaufbau in der DDR erworben.

Ehrenpromotion theol.

Ostern 1957 Rostock
anläßlich der 500-Jahrfeier
der Brüder-Unität Herrnhut

Aus der Urkunde:

(Die Theol. Fak, ehrt) „den kundigen und bewährten
Sachwalter evangelisch-brüderischen Lebens in kritischer
Zeit.“

Bischof Vogt war ein Mann der praktischen Tat. Als
repräsentative Persönlichkeit der Brüderunität in der
DDR hat er eine weitgespannte Arbeit enfaltet, die in
der Okumene und in der Evangelischen Kirche Deutsch-
ands hohe Wertschätzung fand.



Strasser, Hans Gotthilf Dr. jur. Ehrenpromotion theol.
10. 12. 1958 Rostock10. 12, 1883—19.6.1963
anläßlich seines 75. Geburtstages

1946— 1948 "inanzminister in der Landesregierung
Mecklenburg

1947-—1950 Professor mit voll. Lehrauftrag für
Rechtsgeschichte, Staats- und Kirchenrecht
'n der Juristischen Fakultät
Jniversität Rostock

1950—1952 Professor mit Lehrstuhl für Kirchenrecht
und kirchliche Rechtsgeschichte in der
Theologischen Fakultät Universität Rostock
1952 emeritiert

Prof. Strasser stellte sich 1945 mit seiner ganzen Persön-
lichkeit und Erfahrung für den Aufbau einer demokra-
tischen Ordnung zur Verfügung, und war zuerst als De-
zernent der Berliner Finanzverwaltung tätig, danach mit
der Einrichtung und Leitung der „Norddeutschen Zei-
tung“ in Schwerin beauftragt und wurde schließlich zum
Minister für Finanzen in der Landesregierung Mecklen-
durg berufen.

Er war Mitglied der Liberal-Demokratischen Partei.
In seinem Lehramt an der Universität Rostock ab 1947

hat er sowohl die geschichtliche Entwicklung des kirchli-
chen Rechts als auch die Grundordnungen der evangeli-
schen Kirchen seit 1945 behandelt und sich auch der
Grundzüge des katholischen Kirchenrechts angenommen.
Seine speziellen Arbeitsgebiete waren die Systematik
des gesamten kirchlichen Rechts und die kirchliche
Rechtsgeschichte, im Zusammenhang damit Rechtsphi-
losophie, Kirchengeschichte und Theologie des refor-
mierten Bekenntnisses.

Neben dem akademischen Amt entwickelte Prof. Strasser
zine umfangreiche Tätigkeit in ehrenamtlichen Funktio-
1en, zog sich aber 1950 infolge gesundheitlicher Schwie-
rigkeiten auf die wissenschaftliche und kirchliche Tä-
:jigkeit zurück,

Nach der Emeritierung blieb Prof. Strasser bis 1957 an
der Theologischen Fakultät der Universität im Lehrauf-
‘rag tätig, hatte 1951 auch einen Lehrauftrag an der
Humboldt-Universität Berlin und seizte die Tätigeit in
Berlin ab 1952 als Gastprofessor fort.

Aus der Urkunde:

‘Die Theol. Fak. ehrt) „den kundigen und bewährten
Mitarbeiter an der Neugestaltung protestantischen Kir-
-henrechts.“

Pinomaa, Lennart Bernhard Dr. theol.
geb. 13. 4. 1901

1927 Pfarrer der evangelisch-Ilutherischen Kirche
in Finnland

1939 Dozent \ für Systematische Theologie1948 a. o. Professor Universität Helsinki

Prof. Pinomaa ist ein bewährter theologischer Lehrer,
der über die Grenzen seines Heimatlandes hinaus
wirkt,

Seine wissenschaftlichen Veröffentlichungen beziehen
sich auf die Erforschung der Theologie Martin Luthers.
Sie haben weltweite Verbreitung und Anerkennung ge-
‘unden., Zum „Evangelischen Kirchenlexikon" und zur
Jdritten Auflage der „Religion in Geschichte und Gegen-
wart“ hat Prof, Pinomaa gründliche Beiträge beige-
steuert. Er ist auch Herausgeber der international wich-
:igen Zeitschrift „Theologia Fennica”,
An vielen Universitäten ist Prof. Pinomaa als Gastvor-
tragender bekannt und geschätzt. Auch in der DDR hat
ar verschiedentlich Gastvorlesungen und öffentliche Vor-
träge gehalten. In den Jahren 1957, 1964, 1967 und
1969 besuchte er die Theologische Fakultät der Univer-
;ität Rostock. Er hat sich mit großem Eifer für die Ver-
jefung der freundschaftlichen Beziehungen der Theolo-
gischen Fakultät der Universität Helsinki mit den Theo-
ogischen Fakultäten der Universität Rostock und der
Zrnst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald eingesetzt.
Darüber hinaus steht der Luther-Forscher in engem Kon-
takt mit der wissenschaftlichen Leitung der Lutherstät-
ten in der DDR. Ein „Abriß der Theologie Luthers“ ist
in der Evangelischen Verlagsanstalt der DDR erschienen.

 hrenpromotion theol. 3. 12. 1964 Rostock



Aus der Urkunde:

(Die Theol, Fak. ehrt) „den Erforscher der Theologie
Martin Luthers, dessen Veröffentlichungen internationale
3Zeachtung gefunden haben, den rechtschaffenen und
gewissenhaften Lehrer, dessen Autorität in theologischen
Fragen im In- und Ausland hoch geachtet wird, und den
Herausgeber der „Theologia Fennica“, der die Forschun-
gen der finnischen Theologen mit denen der Theologen
in aller Welt vereinigt.”

Zabel, Kurt Dr. theol. Dr. phil.
geb. 2. 7. 1914

1952—1955 Pastor an der Nikolai-Kirche in Rostock

1955—1968 Generalsekretär des Evangelischen
Bibelwerkes in der DDR

Dr. Zabel hat seine umfangreiche Lebensarbeit der Bi-
belverbreitung und dem Bibelverständnis gewidmet und
erfolgreich das Laienbibelstudium gefördert.
Er hat vor allem mit seiner in mehreren Auflagen er-
schienen „Bibel in Auswahl mit Erklärungen“ viel Zu-
stimmung gefunden. In einer Fülle von Einzelveröffent-
lichungen hat er sich um Fragen der Luther-Bibel ver-
dient gemacht. Dr. Zabels allgemeinverständliche und
volkstümliche Erklärungen, besonders soweit sie das
Verhältnis vom Alten und Neuen Testament und den
Inhalt der neutestamentlichen Briefliteratur betreffen,
tragen lutherischen Charakter und verraten gute Tuch-
’‘ühlung mit der theologischen Entwicklung.
Die Theologische Fakultät der Universität Rostock
schätzt das Lebenswerk Dr. Zabels und darüber hin-
aus das Evangelische Bibelwerk in der DDR hoch ein.

£hrenpromotion theol, 31. 10, 1968

Aus der Urkunde:

(Die Theol. Fak. ehrt) „den langjährigen erfolgreichen
Generalsekretär des Bibelwerkes in der DDR, den auch
in der Okumene geachteten lutherischen Theologen, der
durch Wort und Schrift, durch seine Mitarbeit an der
Revision des Luthertextes und durch seine mit ebenso
maßvollen wie klugen Erklärungen versehene Auswahl-
oibel sich unermüdlich für die Kenntnis der Heiligen
Schrift in der heutigen Generation eingesetzt und da-
mit das Anliegen der Reformation an zentraler Stelle
gefördert hat.”

Müller, Konrad Dr. jur.
12. 2, 1900—8,4.1977

*927- 10233 Konsistorialrat im Landeskirchenamt
Dresden

Oberkirchenrat

suspendiert
Oberkirchenrat im Landeskirchenamt
Dresden

Präsident des Oberkirchenrates der
avangelisch-lutherischen Landeskirche
in Mecklenburg

1970 emeritiert

1933

1933

1945 “5

1959- 1970

Or. Müller hat sein hohes Amt als Präsident des Ober-
Kirchenrates in der Landeskirche Mecklenburg mit gro-
3er Sachkunde geführt und sich, damals ältester Kir-
chenjurist in der DDR, in mehr als vier Jahrzehnten in
der Arbeit für die Kirche bewährt.

cr war verantwortungsbewußter Staatsbürger, der sich
;tets für ein gutes Einvernehmen zwischen den staatli-
:hen und den kirchlichen Organen eingesetzt hat.

J/or allem war er als Präsident des Oberkirchenrates in
Schwerin nicht nur um eine gute Zusammenarbeit mit
der Theologischen Fakultät der Universität Rostock be-
nüht, sondern hat auch durch seinen persönlichen Ein-
satz das Verhältnis der Landeskirche zu den staatlichen

Organen tatkräftig im positiven Sinne gefördert.

Seine Teilnahme am Wartburgespräch im Jahre 1969
war dafür sichtbare Bestätigung.

ehrenpromotion theol,

7. 10. 1969 Rostock
anläßlich des 20. Jahrestages der
Gründung der DDR

Aus der Urkunde:

(Die Theol, Fak. würdigt damit) „die hervorragenden
Leistungen des dienstältesten Kirchenjuristen der DDR
und seine Fähigkeit, das hohe Amt des Präsidenten der
:vangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs mit
großer Sachkenntnis zu führen.“



Widengren, Geo Dr. theol. Dr. phil.
geb. 24. 4. 1907

Wingren, Gustaf Fredrik Dr. theol.
geb. 29. 11. 1910

1936 Dozent für Religionsgeschichte

1940 oo. Professor und Direktor des Instituts für
Religionsgeschichte und orientalische Sprachen
mn der Universität Uppsala

Dozent für Systematische Theologie
Universität Lund

Wahrnehmung einer Professur an der
Abo-Akademie in Turku

Wahrnehmung einer Professur an der
Universität Basel

1950 Gastprofessor Universität Göttingen

1951 o. Professor und Direktor des Instituts für
Systematische Theologie an der Universität Lund

1943

1947

Präsident der Internationalen Gesellschaft für 1947

Religionsgeschichte

Prof. Widengren ist ein profunder Gelehrter auf dem
Zebiet der orientalischen, speziell der iranischen Spra-
-hen und Literaturen und ihrer Geschichte, der die ira-
nische Religionsgeschichte und Soziologie und die aus
ranischen Wurzeln entsprossenen mandäischen und
manichäischen Religionen erfolgreich erforscht und sich
internationales Ansehen erworben hat.

Als Religionsphänomenologe hat er die Erforschung des
Hochgottglaubens entscheidend gefördert.
In der Präsidentschaft der Internationalen Gesellschaft
für Religionsgeschichte und als Herausgeber des Pu-
blikationsorgans der Gesellschaft, der Zeitschrift „Nu-
nen", hat Prof. Widengren sich hohe Achtung erwor-
ben. Als Gastprofessor an der Theologischen Fakultät
der Universität Rostock im Jahre 1967 hat er die Fa-
kultät in die Methodik und Ergebnisse seiner Spezial-
forschung und deren Bedeutung für die Geschichte der
Snosis eingeführt. Er hat sich zugleich als Freund unse-
rer Republik erwiesen. Prof. Widengren war langjährig
Dekan der Theologischen Fakultät an der Universität
Jppsala. Er ist Verfasser zahlreicher monographischer
Arbeiten und laufend erscheinender Aufsätze, die in
den führenden Fachzeitschriften aller Länder veröffent-
licht werden.

Präsident der Internationalen Societas Ethica

Prof. Wingren ist ein verdienstvoller ökumenischer Theo-
oge, der ein bedeutender Kenner und Interpret der
Theologie Martin Luthers ist, dem maßgebliche Dar-
stellungen der lutherischen Glaubenslehre zu verdan-
ten sind und der wegweisend auf dem Gebiet der theo-
ogischen Ethik, insbesondere im Blick auf die sozialen
“ragen gewirkt hat.
Zein grundlegendes Buch „Die Predigt" erschien auch
n der DDR und rechnet zu den Standardwerken der
Jomiletik. Außerdem zeichnet er als Mitherausge-
er der für die europäische Theologie wichtigen Bände
Kerygama und Dogma“ verantwortlich, von denen ei-

1ge Bände auch in der DDR veröffentlicht wurden, wie
iberhaupt zahlreiche seiner Veröffentlichungen in die
jeutsche Sprache übersetzt wurden und die theologi-
;che Forschung und Lehre in der DDR nachhaltig be-
ainflußten,

Für die Zusammenorbeit zwischen den skandinavischen
Theologen und den Theologischen Fakultäten in der
DDR hat Prof. Wingren insofern besondere Bedeutung,
als er von der schwedischen Seite der Initiator der so-

genannten Baltischen Theologen-Konferenzen ist, die
;eit einer Reihe von Jahren in Greifswald, Rostock oder
n Skandinavien stattfinden. Er ist unermüdlicher Förde-
‚er der Begegnungen zwischen skandinavischen und
deutschen Theologen und der Theologischen Fakultät der
Jniversität Rostock seit langem freundschaftlich ver-

-hrenpromotion theol,

10. 11. 1969 Rostock
anläßlich der 550-Jahrfeier der
Jniversität Rostock

Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine hervorragenden Verdienste auf
dem Gebiet der Religionsphänomenologie und insbe-
‚sondere der iranischen Religionsageschichte gewürdigt.“



Zu sozialen und internationalen Problemen nimmt Prof.
Wingren eine sehr progressive Haltung ein, etwa wenn
er — im Gegensatz zu vielen konservativen Theolo-

gen — den Söäkularismus und die gesellschaftlichen Re-
volutionen positiv beurteilt, weil erst der zur wirklichen
Humanität befreite Mensch auch der christlichen An-
'hropologie voll entspricht.

-hrenpromotion theol.

10, 11. 1969 Rostock
anläßlich der 550-Jahrfeier der
Universität Rostock

Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine hervorragenden Verdienste auf
dem Gebiet der christlichen Glaubenslehre und Ethik
sowie der Luther-Forschung gewürdigt."

Ringgren, Karl Vilhelm Helmer
Dr. theol. habil. Lic. phil.

geb. 29, 11. 1917

1947 Dozent für Religionsgeschichte Universität
Uppsala

Wahrnehmung einer Professur für Altes Testament
an der Abo-Akademie in Turku

1956 Dozent Universität Uppsala

1960 Gastprofessor für Altes Testament am Garrett
Theological Seminary Evanston / Illinois USA

1962 o. Professor für Religionsgeschichte an der
Abo-Akademie in Turku

0. Professor für Altes Testament Universität
Uppsala

1964

968—1971 Präsident der „International
Organisation for the Study of the
Ild Testament"

Prof. Ringgren hat sich große Verdienste um die Ent-
wicklung der Fachgebiete Altes Testament und Reli-
3ionsgeschichte erworben. Er hat ein umfangreiches wis-
senschaftliches Werk von großer Spannweite aufzuwei-
sen, das vom Alten Testament über Fragen der Religion
des antiken Judentums und der anderen altorientali-
schen Religionen bis hin zur allgemeinen Religionsge-
schichte und ihrer Probleme reicht,

'm Vordergrund der wissenschaftlichen Arbeit von Prof.
Ringgren steht die Herausgabe des „Theologischen
Wörterbuchs zum Alten Testament" als des umfassend-
sten Standardwörterbuchs auf dem Fachgebiet.

Neben seinen wegweisenden Monographien zu Themen
des Alten Testaments veröffentlichte Prof. Ringgren auch
nehrere Bücher aus dem Bereich der Religionsge-
schichte, die ebenfalls weit über den skandinavischen
Raum hinaus wirksam und weithin zu Standardwerken
wurden,

Besondere Verdienste hat sich Prof, Ringgren um die
wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen den Theo-
logischen Fakultäten Skandinaviens und den Sektionen
Theologie an den Universitäten Greifswald und Rostock
— in Rostock war er in den Jahren 1969 und 1972 —

erworben.

Bei allen Veranstaltungen und Gesprächen hat er seine
aus einer zutiefst demokratischen und humanistischen

Gesinnung erwachsene Stellungnahme zu den politi-
schen Hauptfragen unserer Zeit klar zum Ausdruck ge-
bracht. So unterstützte er auch die volle völkerrechtliche

Anerkennung der DDR und trat immer wieder engagiert
für alle auf die Festigung des Friedens im Ostseeraum
und in der ganzen Welt gerichteten Bemühungen ein.

Ehrenpromotion theol. 4. 12. 1974 Rostock

Aus der Urkunde:

„Damit werden seine hervorragenden Leistungen auf
dem Gebiet des Alten Testaments und der orientalischen
Religionsgeschichte, insbesondere bei der Auslegung
alttestamentlicher Schriften und bei dem Nachweis der
3edeutung des Kultus für die Entstehung und Interpre-
:ation der alttestamentlichen Literatur sowie sein erfolg-
'eicher Einsatz für die wissenschaftliche Zusammenarbeit
zwischen den theologischen Hochschulinstitutionen Skan-
dinaviens und denen der DDR gewürdigt.“



Bernhardt, Karl-Heinz Dr. theol. habil.

geb.21.7.1927

1959—1961 Professor
mit Lehrauftrag

1961—1965 Professor mit
voll, Lehrauftrag

1965—1966 Professor
mit Lehrstuhl

1962—1964 Dekan der Theologischen
Fakultät Rostock

o. Professor für Altes Testament
Humboldt-Universität Berlin

1969—1980 Dekan der Theol. Fak. bzw.
Direktor der Sektion Theologie
an der Humboldt-Universität
Berlin

Mitglied des Präsidiums der Liga für
Völkerfreundschaft

Vorsitzender des Regionalausschusses der
Christlichen Friedenskonferenz für den
Bereich der DDR

Die wissenschaftliche Arbeit von Prof. Bernhardt ist auf
die altorientalische Religionsgeschichte in ihrer Bezie-
hung zur alttestamentlichen Jahwe-Religion, auf die
Geschichte und Kultur des Alten Orients einschließlich
der Archäologie dieses Raumes und auf die Geschichte,
Archäologie und Landeskunde Palästinas in altisraeli-
isch-jüdischer Zeit gerichtet. Von der Forschungsarbeit auf
diesem Gebiet zeugen neben einer Vielzahl von Beiträgen
n Handbüchern und Fachzeitschriften vor allem mehrere

Monographien, die meist zugleich in ausländischen Verla-
gen als Lizenzausgaben herausgegeben wurden. Hier
ist das Standardwerk „Die Umwelt des Alten Testa-
ments“ (1967) zu nennen, Zur Fortsetzung entstand
1976 das Buch „Der alte Libanon“, das die erste mo-
derne zusammenfassende Darstellung der Kulturge-
schichte des alten Libanon in deutscher Sprache ist.
Das 1978 veröffentlichte Buch „Sind wir Astronauten-
kinder? — Die falschen Sensationen des Erich von Dä-

niken im Lichte der biblischen Archäologie“ ist für ei-
1en über die Fachwissenschaft hinausreichenden Leser-

kreis angelegt. Die Monographie „Die gattungsge-
;chichtliche Forschung am Alten Testament als exegeti-
‚che Methode“ (1959) und der Beitrag „Ugaritische
Texte“ (1975) sind das Ergebnis fachspezifischer Unter-
zuchungen.
Prof. Bernhardt ist Mitarbeiter in dem zuständigen Zen-
tralinstitut der Akademie der Wissenschaften der DDR
und in dem Redaktionsausschuß der Theologischen Li-
teraturzeitung hat er die Verantwortung für das Fach-
gebiet Altes Testament. Vom Ministerium für Hoch-
und Fachschulwesen wurde er wiederholt mit der Leitung
yon Wissenschaftlerdelegationen zu internationalen

Fachkongressen im Ausland beauftragt.

Als Mitherausgeber der evangelischen Monatsschrift
‚Standpunkt" wirkt Prof, Bernhardt seit langem an der
Aufgabe mit, gegenwartsrelevante Ergebnisse der theo-
'‚ogischen Forschung weiten Kreisen der christlichen Be-
völkerung unseres Staates zu erschließen.

Prof. Bernhardt hat als Wissenschaftler hohe, interna-
tional anerkannte Leistungen auf seinem Fachgebiet er-
bracht, als Bürger unseres Staates sich aus christlicher
Verantwortung heraus zugleich auch immer wieder für
die dem Frieden dienende Politik der DDR im In- und
Ausland eingesetzt und sie zu verwirklichen geholfen.

Auszeichnungen:
1971 Ehrennadel der Universität Rostock

1964 Verdienstmedaille der DDR

1975 Vaterländischer Verdienstorden in Bronze

=hrenpromotion theol. 21. 10. 1982 Rostock

Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine hervorragenden wissenschaftlichen
„eistungen als Forscher und Lehrer auf dem Gebiet des
Alten Testaments, als langjähriger Dekan und Sektions-
direktor, seine Verdienste auf dem Gebiet der Wissen-
;chaftsorganisation und sein Einsatz für den Frieden in
;einer verantwortungsvollen Funktion im Rahmen der
Zhristlichen Friedenskonferenz gewürdiat.“



Juva, Mikko Einar
Dr. theol. Dr. phil. Dr. h. c. mult,

geb. 22. 11. 1918

1955 Dozent für Kirchengeschichte Universität Helsinki

1955 Gastprofessor für Finnische Geschichte
1957 o. Professor Universität Turku

1962 oo. Professor für Finnische und Skandinavische
Geschichte an der Universität Helsinki

1971—1973 Rektor der Universität Helsinki

1973—1978 Kanzler der Universität Helsinki

Erzbischof der Lutherischen Kirche in Finnland

1963—1970 Vorsitzender der Theologischen Kom-
mission des Lutherischen Weltbundes

1964—1966 Abgeordneter im Finnischen
Reichstag

1965—1968 Vorsitzender der Liberalen Partei
in Finnland

Präsident des Lutherischen
Weltbundes

1'979

Die Leistungen von Prof. Juva auf dem Gebiet der
theologischen Wissenschaft, der Wissenschaftsorganisa-
tion, der Kirchenleitung und des politischen Einsatzes,
insbesondere für die Politik der Entspannung in Europa,
sind weithin anerkannt.

Aus der Reihe seiner in finnischer Sprache geschriebe-
nen Bücher sind zu nennen: „Die Staatslehre und ihre

Grundlegung in Augustins De civitate Dei” (1945) und
‚Von der Staatskirche zur Volkskirche“ (1960). Von 1964
bis 1967 erschien sein bisher größtes Werk, die fünf
Bände „Geschichte des finnischen Volkes“. Es folgten
zwei Bände „Dokumente der finnischen Geschichte”
(1968—1970) sowie die Untersuchung „Das Parlament
der Kirche — Geschichte der Synoden Finnlands 1876—
1976" (1976). Im Raum der Kirche war Prof. Juva seit
1954 in der Finnischen Missions-Gesellschaft aktiv, von
1963 bis 1970 war er Vorsitzender der Theologischen
Kommission des Lutherischen Weltbundes und wurde
schließlich 1970 zum Präsidenten des Lutherischen

Neltbundes gewählt. In dieser Aufgabe, der er sich mit
Zngagement gestellt hat, mußte er sich mit den politi-
ichen Verhältnissen beschäftigen, in denen sich Luthe-
ische Kirchen in aller Welt zu bewähren haben. Unter
;einem Präsidenten Juva hat der Weltbund häufig
seine Stimme für Frieden, Fortschritt und Gerechtigkeit
in aller Welt erhoben und in Europa die Politik der
Entspannung und insbesondere die Einberufung der
Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit in Hel-
sinki unterstützt. Von den zahlreichen persönlichen Ak-
tivitäten für Entspannung und Abrüstung ist sein Ein-
treten für die Schaffung einer atomwaffenfreien Zone
in Nordeuropa und die Erarbeitung eines Programms
‘ür die Friedensarbeit der Kirche in Finnland zu nennen.

Auszeichnungen:
1940 Commander, Order of the White Rose (Finnland)

1971 Ehrenpromotion jur. St. Olav College Northfield
Minn, USA

weitere Ehrenpromotionen, so in Schweden und
in der SR Rumänien

Ehrenpromotion theol. 21. 10. 1982 Rostock

Aus der Urkunde:

„Damit werden seine hervorragenden Verdienste als For-
scher auf dem Gebiet der finnischen Geschichte und Kir-
chengeschichte, als Rektor und Kanzler der Universität
Helsinki, als Präsident des Lutherischen Weltbundes, als
Erzbischof der Lutherischen Kirche Finnlands sowie seine
Verdienste für die Politik der Entspannung in Europa
gewürdigt.“
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niken im Lichte der biblischen Archäologie” ist für ei-
1en über die Fachwissenschaft hinausreichenden Leser-

&lt;reis angelegt. Die Monographie „Die gattungsge-
schichtliche Forschung am Alten Testament als exegeti-
sche Methode“ (1959) und der Beitrag „Ugaritische
"exte“ (1975) sind das Ergebnis fachspezifischer Unter-
suchungen,
Prof. Bernhardt ist Mitarbeiter in dem zuständigen Zen-
tralinstitut der Akademie der Wissenschaften der DDR
und in dem Redaktionsausschuß der Theologischen Li-
teraturzeitung hat er die Verantwortung für das Fach-
gebiet Altes Testament. Vom Ministerium für Hoch-
und Fachschulwesen wurde er wiederholt mit der Leitung
von Wissenschaftlerdelegationen zu internationalen

Fachkongressen im Ausland beauftragt.

Als Mitherausgeber der evangelischen Monatsschrift
‚Standpunkt“ wirkt Prof, Bernhardt seit langem an der
Aufgabe mit, gegenwartsrelevante Ergebnisse der theo-
‚ogischen Forschung weiten Kreisen der christlichen Be-
‚ölkerung unseres Staates zu erschließen,

Prof. Bernhardt hat als Wissenschaftler hohe, interna-
:jonal anerkannte Leistungen auf seinem Fachgebiet er-
dracht, als Bürger unseres Staates sich aus christlicher
Yerantwortung heraus zugleich auch immer wieder für
die dem Frieden dienende Politik der DDR im In- und
Ausland eingesetzt und sie zu verwirklichen geholfen.

Auszeichnungen:
1971 Ehrennadel der Universität Rostock

1964 Verdienstmedaille der DDR

1975 Vaterländischer Verdienstorden in Bronze

Ehrenpromotion theol. 21. 10, 1982 Rostock

Aus der Urkunde:

‚Damit werden seine hervorragenden wissenschaftlichen
‚eistungen als Forscher und Lehrer auf dem Gebiet des
Alten Testaments, als langjähriger Dekan und Sektions-
lirektor, seine Verdienste auf dem Gebiet der Wissen-
schaftsorganisation und sein Einsatz für den Frieden in
‚einer verantwortungsvollen Funktion im Rahmen der
Zhristlichen Friedenskonferenz gewürdigt."
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